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„Fahrendes Volk“ oder „fahrende Leute“ nennt man seit

dem frühen Mittelalter allerlei Gaukler und Taschenspieler,

Seiltänzer und Akrobaten, Sänger und Musikanten, die ihr Ge-

werbeiim Herumziehen von Ort zu Ort, von Markt zu Markt

ausüben. Diese bunte Gesellschaft, die Holtei in seinen „Va-

gabunden“ so ergötzlich geschildert hat und die, wenn auch

stark verringert und vielfach den neuen veränderten Verhält-

nissen angepaßt, immer noch auf Jahrmärkten und Kirmessen,

zumal auf dem Lande, ihr Wesen treibt, ist aber nicht erst

im Mittelalter entstanden, sondern unmittelbar hervorgegangen

aus ähnlichem Treiben zur Römerzeit; und dies hinwiederum

hängt teilweise eng zusammen mit den in Griechenland und

Kleinasien seit frühesten Zeiten sich findenden Vertretern der—

artiger Berufe.‘) Und wie im Mittelalter und bis in unsere

Zeit hinein die Leistungen dieser fahrenden Leute nicht bloß

außerordentlich mannigfaltig nach Gattung und Art, sondern

auch sehr verschieden nach Wert und Bedeutung warenf) wie

man einen fahrenden Sänger oder Spielmann nicht auf die

gleiche Stufe stellen darf mit einem Feuerfresser oder Degen-

schlucker, so verhielt es sich auch im Altertum.

Denn im Grunde genommen sind die ältesten fahrenden

Leute des griechischen Altertums, von denen wir Wissen,3) die

für die Förderung und Verbreitung der Dichtkunst so wich-

tigen Rhapsoden, die Sänger, die von Ort zu Ort wandernd

den lauschenden Zuhörern von den Helden der Vorzeit und

ihren Taten erzählten. Zwar sind die Sänger in der Odyssee

(die Ilias erwähnt Berufssänger überhaupt nicht) nicht solche

fahrende Leute, sie sind vielmehr freie Diener einer Gemeinde,

wie Ärzte und Herolde; Demodokos, der im Palaste des Alki-

li" '
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noos singt, ist ebenso Phaiake, wie Phemios, der den Freiern

seine Gesänge vorträgt, aus Ithaka ist. Rhapsoden aber waren

es, welche die homerischen Gesänge und dann auch andere

Heldenepen vortrugen und herumziehend verbreiteten; in älterer

Zeit noch als Sänger, wie die homerischen, doch trat allmäh-

lich an Stelle des Gesangs die Deklamation. Die Rhapsoden

hielten nun statt der Leier einen Stab in der Hand und re—

zitierten die homerischen Verse, namentlich an den öffentlichen

Agonen.‘) Damit sank aber allmählich ihr Bildungsstand und

ihr Ansehn; der als Vertreter dieser Rezitatoren auftretende

Ion bei Plato hat zwar den Homer auswendig gelernt und

versteht ihn pathetisch zu deklamieren, ist aber ebenso ein-

gebildet wie ungebildet, — von Hesiod und Archilochos weiß er

nichts, und Sokrates weist ihm in dem Ion benannten Dialog

nach, da6: er auch Homers Geist nicht versteht. Und darin

bildete er nicht etwa eine Ausnahme: diese Rhapsoden galten

zur Zeit Xenophons schon .als einfältige Leute“) Trotzdem

erhielt sich diese Zunft herumreisender Rezitatoren noch bis

in die hellenistische Zeit hinein; wie sie bei den großen Festen

sich einfanden,°) so zogen sie auch an die Fürstenhöfe.’) Doch

brachten es die veränderten politischen Verhältnisse, nament-

lich aber die zunehmende Verbreitung des Buchhandels und

damit die Fixierung der homerischen und andern Epen mit

sich, daß diese Art öffentlicher Vorträge mit der Zeit ver-

schwand, wenn auch Rezitationen bei Gastmählern oder fest-

lichen Anlässen noch weiter Brauch blieben, nur waren es

in der Regel keine herumziehenden Deklamatoren mehr, die

sich damit abgaben.

Daß seit dem Anfang des 6. Jahrhunderts es Sitte ge-

worden war, besonders in Kleinasien, daß auch die Dichter

ein Wanderleben führten und namentlich an den Höfen und

den Sitzen der Adeligen herumzogen, um die Fürsten und Vor-

nehmen und ihre Ahnen zu verherrlichen und sich dadurch

klingenden Lohn zu erwerben, ist bekannt; ein typischer Ver-

treter dafür ist Simonides von Keos. Immerhin dürfen Wir

diese Rhapsoden und Dichter, wenn wir sie auch zu den fah-



Fahrendes Volk im Altertum. 5

renden Leuten rechnen können, doch nicht auf eine Stufe stellen

mit solchen Sängern, wie sie später und auch bei den Römern

nach Bänkelsängerart allerlei Dichtungen und Lieder minderen

Wertes zur Unterhaltung einer Tischgesellschaft oder auch des

Volks auf den Straßen vortrugen. Bekanntlich waren bei den

Römern Rezitationen eine beliebte Unterhaltung nach Tisch,

teils in Gestalt von Vorlesungen, zumal aus Homer und Ver-

gil, teils in einem zwischen Deklamation und Gesang die Mitte

haltenden Vortrag. In den Häusern der Reichen und Vor-

nehmen standen dafür gebildete Sklaven zur Verfügung; doch

gab es auch berufsmäßige Vorleser, und wir haben noch poe-

tische Grabinschriften von solchen erhalten, in denen sie sich

in prahlerischem Tone ihrer vortrefl'lichen Leistungen rühmen.°)

DaIä auch diese von Ort zu Ort reisten, ist freilich nicht über-

liefert; das große Rom mochte ihnen wohl ein genügendes Feld

für ihre Tätigkeit bieten. Wohl aber wissen wir es von den

sogenannten Homeristen, die dramatische Szenen nach Ho-

mer aufführten, in der Regel aber im Theater auftraten”)

Das soll zuerst Demetrios von Phaleron eingeführt haben”)

Meist waren es wohl Kampfszenen, die dargestellt wurden und

bei denen nicht etwa nur mit stumpfen Wafl'en gefochten

wurde, da Verwundungen an der Tagesordnung waren") Beim

Gastmahl des Trimalchio treten Homeristen mit Schilden und

Schwertern auf, die einen Dialog in griechischen Versen vor-

tragen;”) es waren ofi'enbar Szenen aus der Ilias, die sie dia-

logisch vorführten, entweder im homerischen Urtext oder in

einer freien Bearbeitung. Im Roman des Achilles Tatius“)

wird erzählt, wie ein Schifl’, auf dem sich ein solcher Homerist

befindet, von Seeräubern überfallen und, da der Homerist und

seine Leute, mit ihrer ansm‘y “Opngmfi bewaffnet, sich umsonst

zur Wehr setzen, versenkt wird. Die Geretteten finden dann

eine jenem gehörige Kiste, in der eine Chlamys ist und ein The-

aterdolch, bei dem die Klinge je nach der Art der Handhabung

sichtbar war oder im Grifl’ verschwand. In ägyptischen Pa-

pyri der Kaiserzeit kommen Honorare und Engagements von

Homeristen mehrfach vor. 14‘)
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Aber auch sonst gab es reisende Schauspielertruppen,

die wir dem fahrenden Volk zurechnen dürfen. Freilich nicht

diejenigen, die zu der in hellenistischer und römischer Zeit

weit verbreiteten Gesellschaft der „dionysischen Künstler“ ge-

hörten,“) 'denn das waren sehr angesehene und einflußreiche

Vereine, die feste Wohnsitze besaßen, Korporationen bildeten

und ihre Künstler an diejenigen Orte schickten, welche drama—

tische Aufführungen begehrten. Aber schon lange bevor diese

oÜvoÖOL entstanden, gab es herumziehende' Banden minderer

Güte, die meist auf dem Lande, wo sonst sich keine Gelegen-

heit bot, Theateraufführungen zu sehen, auftraten. Demosthenes

hält es dem Aischines vom“) daß er sich bei solchen Banden

als Tritagonist vermietet und sich an Feigen, Trauben und

Oliven aus fremden Gärten gütlich getan, dafür aber auch mehr

Hiebe davongetragen habe, als bei den Agonen (bei denen

schlechte Schauspieler auch Prügel riskierten). Diese Schau-

spielertruppen, die recht gut mit den heutzutage im Aussterben

begriffenen sogen. „Schmieren“ verglichen werden können,

wagten sich dabei auch gleich diesen an klassische Stücke,

namentlich Tragödien. Daneben aber gab es andere Truppen,

die mit bescheidenen Ansprüchen auftraten und derbe Possen,

vielfach im Dialekt und in burlesken Kostümen und karri—

kierten Masken, aufführten. Von solchen Wissen wir nament-

lich aus Unteritalien und Sizilien, wo solche Darsteller und

Possenreisser Phlyaken hießen. Diese volkstümlichen Stücke,

die dann wohl auch in die Literatur übergingen, indem die

Dichter sich ihrer annahmen (wie bei den Römern der Atel-

lane), wurden in Städten, wo es ein steinernes Theater gab,

in diesem aufgeführt; aber unteritalische Vasengemälde, wel-

che uns Szenen solcher Possen vorführen, kenntlich durch das

charakteristische Kostüm der Schauspieler, zeigen, daß in Er—

manglung einer Bühne für diese Vorstellungen ein Bretter-

gerüst aufgeschlagen wurde, das auf starken säulenartigen

Pfosten ruhte und das die Schauspieler mittelst einer Treppe

betraten, Während das Publikum sich davor, vermutlich a'uf

dem bloßen Erdboden gelagert oder stehend, gruppierte.")
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Verwandter Art sind die Mimen, die besonders komische

Szenen oder typische Charaktere und Berufe vorführten und

deren bekanntester Vertreter Sophron ist;“) ihre Darstellungen

berührten sich vielfach mit denen der Spaßmacher und Jong-

leure,”) und so zogen sie auch gleich diesen seit früher Zeit

und später in der Kaiserzeit wandernd im Lande umherfi")

Auch pantomimische Darstellungen wurden von kleinen

Wandertruppen vorgeführt. Im „Gastmahl“ des Xenophon

stellt sich ein Syrakusaner ein, der eine Flötenbläserin, eine

Tänzerin und einen schönen Knaben mit sich führt, der treff-

lich Kithara spielen und tanzen kann. Diese kleine Gesell—

schaft gibt zunächst verschiedene Künste zum besten; als letz-

tes Schaustück aber führen sie pantomimisch eine Liebesszene

zwischen Dionysos und Ariadne auf“) Es wird ein Thron-

sessel hingestellt, dann hält der Syrakusaner eine kurze An-

sprache an die Anwesenden, in der er angibt, was dargestellt

werden soll. Nun kommt Ariadne, bräutlich geschmückt, und

nimmt auf dem Throne Platz; dazu ertönt auf der Flöte eine

bacchische Weise. Ariadne scheint davon ergriffen. Da naht

sich Dionysos (der schöne Knabe), setzt sich auf ihren Schoß

(ganz Wie man auf alten Bildwerken Dionysos im Schoß der

Ariadne sieht) und küfit sie; Ariadne sträubt sich erst, er-

widert dann aber seine Liebkosungen; dann stehen beide auf

und gehen engumschlungen ab. Zu diesem allen ertönen die

schmelzenden Melodien der Flöte. Das Mädchen aber und der

Knabe, fügt der Erzähler hinzu, spielten ihre Rollen so natür-

lich, dafä man sie hätte für ein Wirkliches Liebespaar halten

können; ja, die Zuschauer glaubten die Worte zu vernehmen,

die das Liebespaar pantomimisch andeutete. Das war also eine

Art von Ballet; das Mädchen und der Knabe werden auch di—

rekt als Tänzer, öggmozat’, bezeichnet, was schon damals und

noch mehr in der Folgezeit geradezu einen Pantomimen be-

deutete. Auch wirkliche Kunsttänzer und namentlich -Tän-

zerinnen, die öfters zur Unterhaltung der Gäste nach Tisch

bei Griechen wie Römern sich einstellten‚”) mögen manchmal

ihre Künste im Herumziehen gezeigt haben, obschon dies nicht
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direkt überliefert ist. Diese Tanzdarbietungen waren in der

Kaiserzeit wegen ihrer Unzüchtigkeit verrufen, namentlich die

Tänzerinnen aus Grades und die sogen. ambubaiae aus Syrien,

die unter Musikbegleitung oder auch selbst mit Kastagnetten

und Tamburin sich begleitend ihre lasziven Tänze aufführten,

waren übel berüchtigt”) sodaß Quintilian sagen konnte, man

sähe da Dinge, die man auszusprechen sich schämen müßte,“)

und Martial, derartige Tänze könnten selbst den zittrigen Pe—

leus und den greisen Priamus in Aufregung bringen.25) Auch

Musikanten zogen von Ort zu Ort: Lyra- und Kitharspieler

und -Spielerinnen, Harfenistinnen, Flötenbläser, Sänger und

Sängerinnen, selbst Hornbläser; Juvenal sagt von Emporkömm—

lingen, die früher solche cornicines gewesen waren, ihre auf-

geblasenen Backen seien in allen Städten wohlbekannt.”) Und

Märchenerzähler, wie sie heut noch im Orient auf den

Straßen sich hören lassen, kannte das Altertum auch schon")

Wenn sich die bisher genannten Gewerbe von denen der

neueren Zeit zum Teil recht wesentlich unterscheiden, finden

wir dagegen die stärksten Analogien zu denjenigen, die das

vorführten, was die Griechen darf/mm, „Wunderdinge“, nannten

und worunter man alles inbegrifl', was zum Sehen oder Hören

merkwürdig oder außerordentlich wann) Alle die Leute, die

solche vorführten, Akrobaten, Seiltänzer, Gaukler, Tierbändiger,

Taschenspieler usw., hießen daher Üavyaronozot”) oder dav-

pazorovgyotf") bisweilen auch, unserem Begriff „fahrende Leute“

entsprechend, n/lävoaa‘) Bei den Römern heißen sie, vom He-

rumwandern benannt, circulatores."2) Sehen Wir uns nun diese

bunte Gesellschaft etwas näher an.

Da sind zunächst die „starken Männer“ oder, Wie sie

sich heute noch gern nennen, die „Herkulesse“, Männer mit

ganz besonders großen Körperkräften und zum Teil auch von

riesigem Körperbau. Den Beinamen „Herkules“ legten sich

manche schon im Altertum bei; so nach einem Fragment des

Varro”) ein gewisser Rusticelius, der sein eigenes Maultier

tragen konnte. Dieselbe Quelle nennt einen Fufius Salvius,

der in jeder Hand ein Gewicht von zwei Zentnern tragend und
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mit ebensolchen die Schultern und Füße beschwert eine Leiter

bestieg. Von einem gewißen Athanatos, der vermutlich anders

hieß und sich den Namen „der Unsterbliche“ selbst beigelegt

haben mochte, berichtet Plinius‚“) er sei Augenzeuge gewesen,

wie er in einem bleiernen Harnisch v0n 500 Pf. Gewicht und

ebenso schweren Kothurnen über die Bühne geschritten sei.

Das beweist, daß solche Kraftmenschen sich auch im Theater

sehen ließen. Martial“) nennt einen gewissen Masclion oder

Masthlion, der auf seiner Stirn eine Stange mit schweren Ge—

wichten balanzierte, und einen Linus, der sieben bis acht Kna-

ben auf jedem Arm stehen ließ. Bei jenem kam zur Körper-

kraft noch die Geschicklichkeit hinzu; selbst der hl. Chryso-

stomus spricht seine Bewunderung darüber aus, wie einer auf

seiner Stirn eine Stange so unbeweglich wie einen festgewur-

zelten Baum balanziert, auf deren Spitze Knaben Kunst—

stücke machenf") ein solcher Artist nannte sich zovronaz’xmg,

von der Stange (am/16g), die er balanzierte.") Das sind Lei-

stungen, wie sie ähnlich heute die sogen. „Parterre-Gymnasti-

ker“, nach dem Artistenjargon, bieten. Ähnlich ist, was Clau-

dian beschreibt, 8F’) wie eine Anzahl Akrobaten eine „Pyramide“,

wie man es heut nennt, bilden, indem sie sich wie Vögel an—

einander in die Höhe schwingen; oben auf der Spitze balan-

ziert ein Knabe, bis dann alle mit geschicktem Sprunge wieder

auf dem Boden stehen, — ein Kunststück, das auch bei un-

sern Turnern sehr beliebt ist.

Zu den gewöhnlichsten Produktionen der heutigen Zirkus-

künstler gehört das sich Überschlagen in der Luft. Grie-

chen wie Römer haben für das Purzelbaumschlagen besondere

Bezeichnungen: griechisch heißt es xvßwräv,“) lateinisch cer—

nuare.‘°) Daher hießen Kunstspringer, bei denen dies Über-

schlagen eine ihrer gewöhnlichsten Leistungen war, xvßumy—

11798€, —— für unser Wissen die ältesten dieser Zunft, da sie

schon bei Homer vorkommeny“) bei den Römern cernui oder

cernuli.‘2) Die leichtesten Kunststücke waren das Kopfstehn,“)

das Radschlagen,“) das auf den Händen Gehn, das ebenso wie

das Radschlagen auf Vasenbildern von Satyrn ausgeführt wird f”)
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auf den Händen Gehende sind unter den Kleinbronzen häufig

anzutreffen“) Schwieriger war es schon, wenn damit das

Kunststück verbunden wurde, daß der auf den Händen Gehende

mit den Zehen etwas ausführte. Dergleichen ist uns zwar nicht

in den Schriftquellen überliefert, aber öfters auf Vasenbildern

dargestellt, und zwar sind es durchweg Frauen, die im bloßen

Lendenschurz oder mit enganliegenden Hosen bekleidet auf den

Händen gehen und mit den über den Kopf nach vorn ge-

streckten Beinen verschiedenes vornehmen: das eine Mal“) hält

eine mit dem linken Fuß einen Bogen und schießt darauf einen

mit dem rechten Fuß gehaltenen Pfeil ab; ein andres Mal“)

steht vor dem Mädchen eine Amphora, aus der es mit einem

mit dem rechten Fuß gehaltenen Schöpflöffel Wein schöpft,

um damit ein kleines, mit dem linken Fuß gehaltenes Gefäß zu

füllen; oder ein nacktes Mädchen produziert sich so auf einem

Tisch, indem es auf den Händen zu der auf dem Tisch stehen-

den Trinkschale herankriecht, um daraus zu trinken“) Das

Kunststück, in der Luft einen Purzelbaum zu schlagen, zeigt

ein etruskisches Wandgemälde;5°) der mit dem Kopf nach unten

in der Luft Schwebende springt über einen am Boden halb

knienden Mann hinweg; ein daneben stehendes Gerüst aus

Baumästen ist in seinem Zweck nicht klar, für ein Sprung-

brett, wofür man es erklärt hat, ist es zu steil. Zu diesen

Kunststücken gehörten auch Körperverrenkungen aller Art, wie

sie bei uns die sogen. Schlangen- oder Kautschuk-Menschen

zeigen“)

Aber besonders beliebt, — weil mit großer Gefahr ver—

bunden und daher aufregend, — war das ä; ‚uaxac’gag oder u’;

5km xvßzozäv, eine Art Schwertertanz, indem dabei die xv—

ßt’ornotg inmitten spitzer Schwerter ausgeführt wurde”) Das

konnte natürlich auch auf mancherlei Arten geschehen. Im

Gastmahl des Xenophon springt die Tänzerin in einen mit

Schwertern besetzten Reifen mit Kopfsprung hinein und heraus“)

Auf einem Vasenbildeö‘) geht eine mit einem Lendenschurz be—

kleidete Gauklerin auf den Händen, die Beine über den Kopf

nach vorn gestreckt, einher; im Boden stecken drei Schwerter
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mit den Spitzen nach oben; zwei oberhalb angebrachte Bälle

sind vielleicht als Andeutung aufzufassen, dafä die Gauklerin

während ihres gefährlichen Tanzes mit den Füßen mit Bällen

jonglierte.“) Doch auch das eigentliche Tanzen zwischen

Schwertern war üblich“) Eine andere, besonders gefährliche

Vorführung berichtet Philostrat") von indischen Gauklern, die

schon im Altertum großen Ruf genossen, wie heut noch: ein

Knabe schwang sich hoch in die Luft, während gleichzeitig

ein scharfer Pfeil ihm nachgeschleudert wurde; hoch oben

schlug er einen Purzelbaum oberhalb des Wurfgeschosses.58)

Wie weit man überhaupt den Begriff des xvßwtäv ausdehnte,

zeigt ein merkwürdiges schwarzfiguriges Vasenbild des 6. Jahr-

hunderts”) Es ist eine panathenäische Preisamphora, die auf

der Vorderseite das übliche Bild der Athene zeigt; auf der

Rückseite sieht man ganz rechts ein Gerüst, an dem ein junger

Mann hinaufklettert; davor steht links ein Pferd mit Reiter,

und hinter diesem ein kleinerer Mann mit Helm und Bein-

schienen, der mit dem einen Bein auf der Croupe, mit dem

anderen auf dem Schwanzansatz des Pferdes steht und an je-

dem Arm einen Schild trägt. Hinter dem Pferde kommt ein

zweites zum Vorschein. Unter dem Bauch des Pferdes ist ein

‚Mann mit einer Hacke damit beschäftigt, den Boden etwas auf—

zulockern. Ob der Mann mit den Schilden auf beiden Pferden

voltigiert, ist nicht deutlich, aber wohl möglich. Die Szene

ist allem Anschein nach in der Arena eines Hippodroms ge-

dacht: man sieht weiter links, im Durchschnitt gegeben, die

Brüstung, die sie vom Zuschauerraum trennt; dahinter steht

ein Flötenbläser, der die Produktion mit seiner Musik begleitet.

Noch weiter links sind auf Stufen vier teils sitzende teils ste-

hende Männer dargestellt, die begeistert die Hände ausstrecken;

von dem Munde des einen geht die Inschrift aus xdöog zöc

xvßwzenöt, „der Topf dem Springer!“ Das Gefäß ist auch des-

halb von Interesse, weil man daraus ersieht, daß derartige Vor—

führungen auch bei den Spielen der Panathenäen stattfanden,

da die panathenäischen Amphoren auf ihren Rückseiten in

der Regel solche darstellten.
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Die moderne Artisten-Terminologie unterscheidet Parterre—

Gymnastiker und Trapezkünstler, d. h. solche, die an hohen

Gerüsten, am schwebenden Reck u. dgl. arbeiten. Letzteren

entsprechen bei Griechen und Römern die sogen. Petauristen.°°)

Die Benennung kam von dem dazu benutzten Gerüst oder Brett,

das nätavgov (oder ns’revgov), petaurum hieß;°‘) ursprünglich

bedeutet das die Stange, auf die sich die Hühner u. dgl. im

Stalle setzen,“) im weiteren Sinne ähnliche in der Höhe an-

gebrachte Balken, zumal schmale und flache‚“) und im beson-

dern das schwebende Reck der Akrobaten“) Davon hießen

die daran arbeitenden Artisten, die in der griechischen Lite-

ratur selten, in der römischen häufig erwähnt werden, neuw-

gzon’igagf‘) petauristae“) oder petauristarii,°7) womit später in

erweiterter Bedeutung nicht nur diese Petaurum—Künstler, son-

dern Gaukler überhaupt bezeichnet wurden. So bei Petronf")

da kommt ein Petaurist von“) der mit einer Leiter arbeitet,

auf der ein Knabe hinaufklettern und oben durch Tanzbewe-

gungen Gesang begleiten muäte; dann läfät er ihn durch bren—

nende Reifen springen und mit den Zähnen eine Amphora

halten. Die gebildeteren Gäste jenes Gastmahls, bei dem das

eine Tischunterhaltung abgibt, sind davon nicht übermäßig ent-

zückt; aber der Hausherr Trimalchio erklärt, Petauristen und

Hornbläser seien ihm das liebste, die übrigen Unterhaltungen

seien dagegen der reine Schund. Freilich fällt nachher der

Knabe von der Leiter herunter und gerade auf Trimalchios

Arm, es passiert ihm aber nichts und auch bei Trimalchio ist

das Geschrei der Familie ärger als seine Verletzung. Bei ihm

sind freilich die petauristarii wie alle andern Auftretenden,

die Musiker, Sänger etc., seine Haussklaven; aber für gewöhn-

lich war es ein Beruf wie ein anderer. Meist wird bei den

Leistungen am Petaurum das Springen und Fliegen hervorge-

hoben. So spricht Lucilius von mechanici, die vom hohen Pe-

taurum aus springen”) Martial spricht von „zierlichen We-

gen“ des Petaurums, womit er jedenfalls auf dessen dünne und

schlanke Form anspielt;") nach der eingehenden Schilderung

des Manilius”) scheint es auch so geartet gewesen zu sein,
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dalä zwei Akrobaten an einem Petaurum turnten, durch dessen

Bewegung (es balanzierte vielleicht auf einem Bockgestell als

lockerer Balken) bald der eine, bald der andere in die Höhe

geschleudert wurde, und daß sie dabei durch brennende Reifen

sprangen. Auch das Springen über Schwerter war manchmal

mit dem namvgc’Ceoüaz verbunden/3)

Mit diesen Trapezkünstlern und Fliegern, deren Gewerbe

als höchst lebensgefährlich galt, teilten sich in die Beliebtheit

beim Publikum die oft mit ihnen zusammengestellten Seil-

tänzer.") Die Griechen nennen sie ganz entsprechend „Seil-

geher“, oxowoßdrai,”) das die Römer mit schoenobates über-

nommen haben;’°) doch wird die lateinische Form funambulus

bevorzugt") Daneben kommt bisweilen neurobates vor, wo-

mit vielleicht eine Spezialität bezeichnet wird, Seiltänzer auf

besonders dünnem Seil.") Für ihre große Beliebtheit, wenig-

stens beim römischen Publikum, spricht das bekannte Milä-

geschick, das dem Terenz im Jahre 160 v. Chr. bei der ersten

Aufführung seiner „Schwiegermutter“ passierte und von dem

er selbst im Prolog berichtet: es trat nämlich gleichzeitig eine

Seiltänzerbande auf, und da lief das Volk aus dem Theater

fort, um diese anzusehen, und die Vorstellung muläte, wie es

scheint, abgebrochen werden. Wahrscheinlich kam die Kunst

vom Orient her, speziell von Kleinasien; Juvenal hebt hervor,

dafä ein hungriges „Griechlein“ sich zu allen möglichen, auch

verachteten und gefährlichen Berufen eigne, und nennt da-

runter auch den des Seiltänzers. Ihre Kunst beschreibt ein

lateinisches Epigramm") folgendermaßen: „Auf untergestellten

Balken werden hanfene Stricke ausgespannt, auf welche die

gelehrige Jugend mit sicherem Schritt hinansteigt. Auf ihnen

setzt der luftige Wandrer seine Füße vor, und auf einem kaum

für Vögel bequemen Pfade läuft ein Mensch. Die Arme aus-

breitend steuert er den Schritt durch’s Leere, damit die Sohle

nicht vom dünnen Strick ausgleite und falle.“ Andere Epi—

gramme heben auch die Schmalheit des Seiles als besondere

Schwierigkeit hervor; so lautet eines“): „Ich sah einen Men-

schen mit seinem Wege (in der Luft) hängen, und seine Sohle
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war breiter als sein Pfad“; und ähnlich ist das 95. Rätsel des

Symphosius: „Zwischen dem lichten Himmel und der ruhenden

Erde schreitet mitten durch die Luft mit geschickter Kunst

ein Wandrer. Aber sein Pfad ist schmal und reicht nicht einmal

für seine Füße hin.“ Man staunte die Kühnheit dieser Leute

so an, daß die Redensart „auf dem Seile gehen“ geradezu

sprichwörtlich für besonders schwierige und gefährliche Lei—

stungen wurde;°‘) öfters wird betont, dafä ihr Weg sie immer

dicht beim Tode vorbeiführt; daß ein leichtes Straucheln, eine

Vernachlässigung des Gleichgewichts sie in die Tiefe schleu-

deref”) Manchmal mögen die Seiltänzer mit einem auch ihren

modernen Berufsgenossen nicht unbekannten Trick ein Strau-

cheln fingiert haben, um das Publikum, das dann Schreckens-

rufe ausstieß, noch mehr aufzuregen.“) Von Marc Aurel wird

berichtet, er habe, als einmal ein Knabe vom Seil herabgestürzt

war, angeordnet, dafä bei diesen Produktionen Polster auf der

Erde untergebreitet würden; später spannte man statt dessen

Netze aus, wie das auch heut üblich ist. B“) Die Artisten gingen

auf ihrer schwanken Bahn vorsichtig und langsam;“) so schritten

sie nicht nur auf dem gerade gespannten Seil, sondern auch

aufwärts auf dem schrägen (wie heut auf dem sogen. „Turm-

seil“)°°) und ebenso, was für besonders schwer galt, hinunter.87)

Das hieß catadromusf") in den Digesten") wird der Rechts-

fall behandelt, wenn ein Sklave, der das Seiltanzen erlernt hat,

von seinem Herrn weiterverkauft worden ist und auf das Ge-

heiß seines alten Herrn, aber unter dem neuen Besitzer beim

catadromus sich ein Bein bricht, ist dann der alte Herr, der

es ihm geheißen, oder der neue dafür verantwortlich? Die

Meinungen der Juristen hierüber gingen auseinander. — Auch

mancherlei Erschwerungen kamen bisweilen zum Seillauf hin-

zu; so wenn der Läufer nicht, wie sonst wohl üblich war, bar-

fuß oder mit dünnen Schuhen lief, sondern in Kothurnen.9°)

Ob sich auch die alten Seiltänzer schon einer Balanzierstange

bedienten, ist ungewifäf“) ein sicherer Beleg läßt sich dafür

nicht erbringen. Die Denkmäler geben darüber keinen Auf-

schluß, denn abgesehen von den unten erwähnten Münzen sind
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es fast nur pompejanische Wandgemälde, die uns Seiltänzer zei-

genf”) sie sind aber größtenteils nicht Darstellungen wirklichen

Seillaufens, wenn auch sicherlich durch solches inspiriert. Die

Läufer sind nämlich in der Regel Satyrn, die Flöten blasend,

Leier spielend, mit dem Thyrsos über der Schulter, aus Horn

oder Weinkrug ein Trinkgefäß füllend, springend und oft in

der Geberde von trunken Schwankenden auf den mit Guirlan-

den geschmückten Seilen balanzieren. Dafä die Seiltänzer schon

im Altertum nicht nur auf dem Seile liefen, sondern auch

allerlei darauf verrichteten, gleich ihren heutigen Berufsgenossen,

ist in der Tat mit Sicherheit anzunehmen, und darin mögen

jene Satyrszenen Wirkliches darstellen”) Sonst sind Darstel-

lungen des Seiltanzens selten“) Interessanter sind die Dar-

stellungen auf Münzen von Kyzikos, die auf der einen Seite

das Bild des Antoninus Pius oder der jüngeren Faustina oder

des Caracalla, auf der anderen eine Seiltanzszene in verschie-

denen, aber ähnlichen Fassungen zeigen”) Auf zwei bock-

artigen Gerüsten, an denen zwei oder drei Männer stehen, um

sie mit ihren Armen zu stützen, sind oben an der Spitze Ge—

fafäe‚ bald korbartig, bald großen Töpfen gleichend, aufgestellt,

in denen sich hohe Zweige, Palmwedel oder dgl. befinden. Von

jeder Spitze führt ferner ein Seil straff gespannt zum Boden

schräg hinab; bei jedem Gerüst ist ein Mann das Seil hinauf-

gestiegen; sie sind der Spitze schon so nahe, daß sie die Hand

nach den Zweigen, die offenbar Siegespreise oder Siegeszeichen

waren, ausstrecken. Was sie in der anderen Hand halten,

wird in der Regel als Balanzierstange erklärt, deren die Seil-

tänzer nicht mehr bedürften, weil sie schon am Ziele angelangt

seien, aber dafür sind sie entschieden zu kurz, und Imhoof-

Blumer erkennt wohl mit Recht darin Fackeln. Die regel-

mäßige Wiederholung dieser Darstellung lätät darauf schließen,

dafä das Seiltanzen einen stehenden Bestandteil eines Festes

bildete“) Seltener werden die Stelzenläufer erwähnt. Sie

heißen bei den Griechen xaloßämt") oder xw/loßaögwmi,“)

nach den Stelzen, die xäla hießen”) oder xwlößaögaf“) bei

den Römern hieläen sie nach den (von den großen Schritten
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benannten) Stelzen, den grallae,‘°‘) grallatores. 102) Es handelte

sich dabei um sehr hohe Stelzen, mit denen weite Schritte ge-

macht wurden‚‘°’) das Stelzenlaufen galt daher als eine gefähr-

liche Sache“)

Ein besonderes, nur selten erwähntes Kunststück war das

Mauerlaufen. Ein solcher reaxoßämg‘“) brachte es fertig,

vermittelst spitzer Steigeisen eine senkrechte Mauer hinaufzu-

klettern. 106) b

Wie die Seiltänzer, so konnten bis in die Neuzeit hinein

auch die Kunstreiter zu den fahrenden Leuten gerechnet

werden.‘°7) Auch deren Künste sind alt,‘°“) wenn sie auch im

Altertum weniger raffiniert gewesen zu sein scheinen als die

der modernen. Das beliebteste Spiel war das Springen von

einem Pferderücken zum andern, das schon Homer erwähnt,‘°°)

das aber besonders bei den Römern beliebt war, wo diese

Künstler desultores hießen;“°) griechisch kommen die Bezeich-

nungen netaflärngl“) und Ceüfmnogm) vor. Diese gehörten

aber zu den stehenden Aufführungen bei den Zirkusspielen,

und es ist kaum anzunehmen, daß solche Schauspiele auch von

herumziehenden Truppen vorgeführt wurden. Daä diese Kunst-

reiter aber auch noch andere Leistungen aufwiesen als die an-

geführten, zeigen Stellen wie bei Silius Italicus, der das Liegen

auf galoppierendem Pferde erwähnt,“’) oder des Firmicus Ma—

ternus, der den Sprung über vier Pferde, militärische Evolu—

tionen auf dem Pferderücken u. dgl. anführt.“‘)

Wir wenden uns nun einer anderen Klasse fahrender Leute

zu, bei deren Leistungen es mehr auf große manuelle Geschick—

lichkeit ankam. Da sind in erster Linie die verschiedenen Arten

von Jongleuren zu nennen (ein ganz entsprechendes deutsches

Wort dafür gibt es ebensowenig wie eine griechische oder la-

teinische Bezeichnung), zunächst solche, die mit allerlei Gegen—

ständen in größerer Zahl jonglierten und bei den Römern (ein

griechisches Wort dafür ist auch nicht bekannt) pilarii, wenn

sie mit Bällen spielten, oder allgemeiner ventilatores hießen”)

Die Kunstfertigkeit der pilarii,“°) die auf Inschriften manch-

mal genannt sind,‘") war, wie die Denkmäler zeigen, auch den
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Griechen nicht unbekannt. Auf griechischen Vasenbildern sehen

Wir häufig Frauen, die sitzend mit mehreren Bällen zugleich

spielenf“) das können freilich auch griechische Damen sein,

da diese das Ballspiel seit den Zeiten der Nausikaa einzeln

und in Gesellschaft sehr liebten und sich auch auf künstliche

Spielarten verstanden; daß aber auch Gauklerinnen von Beruf

sich darin sehen ließen, geht daraus hervor, daß eine solche

Ballkünstlerin auf einem oben erwähnten Vasengemälde‘“) mit

einer die xvßiomotg vorführenden Artistin verbunden ist. Auf

römischen Denkmälern sehen wir Knaben oder Jünglinge in

noch schwierigerer Art mit Bällen jonglieren. Auf einem Di-

ptychon im Museum zu Veronam) läuft ein Knabe auf einem

Bein, mit Bällen spielend: er hält einen in jeder Hand, einer

schwebt in der Luft, je einer liegt auf dem Kopf, auf dem

rechten Arm, auf dem linken Fuß und auf der rechten, er-

hobenen Wade. Ebenfalls mit sieben Bällen spielt ein Mann

auf einem Relief des Museums in Mantuaf") in jeder Hand

hältver einen, über jedem seiner Füße, von denen der linke

erhoben ist, schwebt ein Ball und drei über ihm in der Luft.

Die Denkmäler sind wie eine Illustration zur Schilderung des

Manilius, der diese Produktionen folgendermaßen beschreibt:’”)

„Jener versteht es, den fliehenden Ball mit der schnellen Sohle

zurückzuwerfen, mit den Füßen Handarbeit zu tun, mit dem

Fußball zu spielen, mit beweglichen Armen die geschwinden

Stöße zu häufen; jener ist imstande, mit einer Menge von

Bällen seine Glieder zu überschütten, die flüchtigen Hand-

flächen über den ganzen Körper zu verteilen, sodaß er so viele

Kugeln empfängt und wieder von sich abspringen läßt, gleich-

sam als hätten sie von ihm selbst fliegen gelernt.“ Manchmal

wurden diese Jongleurkünste, die sowohl im Theater vorge—

führt, als in den für Ballspiel besonders eingerichteten Ther-

men gezeigt wurdenfl”) noch dadurch erheblich erschwert, daß

mit gläsernen Bällen gespielt wurde, die beim Fallen auf dem

Boden zerbrachen. 124) Die Jongleurin, die im Gastmahl des Xe-

nophon auftritt, schleuderte tanzend zwölf Ringe in die Luft

und fing sie wieder auf. ms) Martial besingt‘”) einen Knaben

Sitzgsb. d. philoa-philol. u. d. hiet. K]. Jahrg. 1918, 6. Abb. 2
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namens Agathinus, der im Theater auf einem Gerüst mit einem

runden Schilde jonglierte, den er in die Luft warf und mit

Fuß oder Rücken oder Kopf auffing, ohne sich durch die

Schlüpfrigkeit des vom ausgesprengten Safl'ranwasser nassen

Podiums oder durch starken Wind irgend stören zu lassen;

alle Glieder des Körpers waren am Spiel beteiligt und nie fiel

ihm der Schild zu Boden. Gefährlicher war das Jonglieren

mit brennenden Fackeln‘”) oder mit spitzen Messern, die am

Grifl' aufgefangen wurden”) Indische Gaukler führten schon

im Altertum das Kunststück vor, das auch in unseren Tagen

chinesische und japanische zeigen, dafä sie rings um eine an

eine Bretterwand gestellte Person Messer warfen, die haar-

scharf neben Kopf und Körper ins Holz saustenf”) Harm-

loser, aber nicht leichter war das Kunststück, das ein Jonier

in Babylon sehen ließ: er warf kleine Kügelchen aus Weizen-

teig aus größerer Entfernung so geschickt nach einer senk-

recht aufgestellten Nadel, dafä sie auf deren Spitze aufgespießt

wurden.“°)

Ein eigentümliches, unsern modernen Artisten unbekanntes

Kunststück wird noch in dem schon mehrfach zitierten Gast-

mahl des Xenophon erwähntzm) als nämlich da eine Töpfer-

scheibe unter den Apparaten der kleinen Künstlertruppe herein-

gebracht wird, sagt Sokrates, derlei Sachen, wie zwischen

Messern auf den Händen gehn und Purzelbäume schlagen, ge-

hören eigentlich nicht zur Unterhaltung gebildeter Leute; und

das Schreiben und Lesen auf einem sich drehenden Töpferrade

sei zwar etwas Merkwürdiges, aber was das für ein Vergnügen

bereite, vermöchte er nicht einzusehen. Das Kunststück be—

stand also darin, daß jemand nicht nur eine Schrift, die auf

der schnell sich drehenden Scheibe lag, las, sondern sogar

selbst schrieb. Sonst wird dergleichen nicht erwähnt, es müßte

denn sein, daEa das rpoxonamrem das im Traumbuch des Arte-

midor zusammen mit Schwertertanz und €xxvßwtäv erwähnt

wird,m) sich darauf bezieht, was aber deshalb ungewiß ist,

weil 190756; auch einen Reifen bedeutet und daher auch ein

Spielen oder Jonglieren mit solchen gemeint sein könnte.
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Oft erwähnt werden in der Literatur auch die Taschen-

spieler oder, Wie man sie besser bezeichnet, da die Alten ja

keine Taschen an ihren Kleidern hatten, die Zauberkünstler.

Da ein Hauptkunststück von ihnen war, kleine Steinchen oder

Steinkügelchen (wfiqnoc) verschwinden zu lassen, so nannten sie

die Griechen wmponai‘mai‘“) oder wnqooxlämac‘“) oder wmpo-

Äöyoa‘“) Bei den Römern heißt der Zauberkünstler praesti—

giator, 136) von praestigia, Blendwerk.“’) Sie bedienten sich zu

ihren Kunststücken kleiner Becher oder Schüsselchenf”) wie sie

dabei verfuhren, erzählt bei Alkiphron ein Landmann in einem

Briefe seinem Freunde daheim. Er hatte auf seinem Esel

Früchte in die Stadt gebracht und ging dann zur Erholung

ins Theater. Was er da. sonst gesehn, dessen erinnere er sich

nicht mehr genau, aber. _bei einer Produktion sei er geradezu

ganz verblüfft und sprachlos gewesen. Da trat einer auf und

stellte auf ein dreifüßiges Tischchen drei kleine Schüsseln;

unter diese legte er weiße runde Steinchen, etwa wie Fluß-

kiesel. Und nun waren diese bald je eines unter jeder Schüssel,“°)

bald zeigte er sie Gott weiß wie unter einer einzigen Schüssel,

bald ließ er sie überhaupt ganz von den Schüsseln verschwin-

den und zeigte sie im Munde; dann schluckte er sie herunter,

ließ die ihm nahe Stehenden in die Mitte treten und nahm

die Steinchen eins einem aus der Nase, ein anderes aus dem

Ohr und ein anderes aus dem Kopf heraus, und kaum hatte

er sie genommen, da waren sie wieder fort. Der biedere Land-

mann schließt seine Beschreibung damit, dieser Kerl dürfe ihm

nicht auf seinen Bauernhof kommen, der würde alles dort ver-

schwinden machen.“°) Diese Beschreibung zeigt, daß solche

Taschenspieler auch im Theater auftraten, jedenfalls in der

Orchestra, sodaß das Publikum sich um sie sammeln konnte.

Die Bewohner von Histiaia (auf Euboia, später Oros) ehrten

sogar den Zauberkünstler Theodoros durch eine im Theater

aufgestellte Erzstatue, die ihn mit einem solchen Steinchen in

der Hand darstellte. 1“)

Auch Feuerfresser kannte das Altertum, oder richtiger

Feuerspeier. Bei der Hochzeit des Karanos, eines Feldherrn

2*
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Alexanders d. Gr., traten außer Schwerttänzerinnen auch nackte

Dirnen auf, die Feuer aus dem Munde bliesen;“’) ein Kunst-

stück, das auch zu betrügerischen Zwecken benutzt wurde. Bei

einem Sklavenaufstand, der sich in Sizilien in der Mitte des

zweiten Jahrhunderts v. Chr. ereignete, verstand sich einer der

Anführer, ein syrischer Sklave namens Eunus, darauf und be—

nutzte das, um dadurch seine göttliche Sendung zu erweisen.

Wenn er den Seinigen in einer Ansprache neuen Mut einflößen

wollte, ließ er plötzlich Feuer aus seinem Munde gehn. Die

Historiker, die das berichtenf“) geben an, er habe sich dazu

einer an beiden Enden durchbohrten hohlen Nuß bedient, die

mit einem glimmenden Stoff gefüllt war; er habe so, indem er

hineinblies, bald bloße Funken bald Feuer aus dem Munde ge-

spien. Daß dies Feuerspeien ein beliebtes Mittel war, bei der

Menge abergläubische Furcht zu erregen, geht auch daraus

hervor, daß unter Hadrian der jüdische Aufrührer Bar Kochba,

der sich für den Messias ausgab, Feuer aus dem Munde blies;

doch bediente sich dieser, wie die modernen „Feuerfresser“,

dafür einer aus Hanf oder Werg gemachten Kugel, die glühend

mit Flachs umwickelt wurde .und sich so eine Zeitlang inwen—

dig glimmend erhielt. 144)

Ein anderes Zauberstück war, daß jemand nach Belieben

verschiedene Flüssigkeiten, wie Wein und Milch, anscheinend

aus dem Munde herausbrachte, was unter Benutzung in der Klei-

dung verborgener Blasen mit diesen Flüssigkeiten geschah“)

Auch Leute, die spitze Nägel verschluckten oder die, Schuhe

zerkauten und aßen, ließen sich sehen.“°)

Ferner gab es schon in alter Zeit, was wir Degen-

schlucker nennen. Als der Athener Demades darüber spot-

tete, daß die Schwerter der Spartaner so kurz seien, daß sie

ein Zauberkünstler im Theater leicht verschlucken könne, er—

widerte Agis: „Und doch erreichen Wir mit diesen Dolchen

sehr gut unsre Feinde.“”) Anstatt eines Schwertes wurde

wohl auch ein Speer verschluckt, soweit dies möglich war.

Apuleius beschreibt uns eine solche Produktion sehr anschau-

lich.‘“) Vor der bunten Halle in Athen ließ sich ein circu-
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lator sehen, der ein sehr spitzes Reiterschwert in den

Schlund versenkte;' nachdem er dafür Geld bekommen, machte

er in der Hoffnung auf weitere Einnahmen ein noch schwie-

rigeres Kunststück: er ließ sich nämlich einen langen Jagd-

spieä mit der Spitze in den Schlund und Magen gleiten; an

dem aus dem Munde herausragenden Ende des schaftes klet-

terte ein Knabe in die Höhe und vollführte daran schlangen-

artige Bewegungen. ‚

Zu den fahrenden Leuten gehören heute noch die Vor-

führer von dressierten Tieren, bald in größeren Mengen,

wie Menagerien, Affen- und Hundetheatern, bald einzeln wie

die mit Tanzbären, Kamelen und Affen Herumziehenden. Eben

solches war auch im Altertum üblich“) Isokrates erwähnt, 15°)

dalä man alljährlich unter den Üaüyara sehen könne, wie sich

die Löwen gegen ihre Wärter freundlicher benehmen, als oft

die Menschen gegen ihre Wohltäter, daß Bären miteinander

ringen und menschliche Verrichtungen nachahmen. Zahme

Löwen führten auch die wandernden Bettelpriester der großen

Mutter, von denen unten noch die Rede sein wird, mit sich.“‘)

Bei den Römern wurden gezähmte wilde Tiere und allerlei ab-

gerichtete, sowohl wilde wie Haustiere, vornehmlich in den Am-

phitheatern gezeigt, 152) sodaß das Bändigen und Dressieren von

Tieren zu einem eigenen Beruf geworden wanm) Plutarch‘“)

führt sprechende Raben an, Hunde, die durch sich drehende

Reifen springen, Pferde und Rinder, die tanzen und andere

Kunststücke machen. Über die Mannigfaltigkeit derartiger

Produktionen, über die zahlreichen Arten der dressierten Tiere

liegt eine solche Fülle von Angaben vor, daß hier auf eine

Aufzählung im einzelnen verzichtet werden mufä, umsomehr

als es sich hier wohl in den wenigsten Fällen um fahrende

Leute handelt, vielmehr die Tiere eigens für die Schaustellungef

im Amphitheater gefangen und abgerichtet wurden. Immer-

hin mag einiges herausgehoben werden, wo es sich vielleicht

hier und da um wandernde Tierbändiger handelt. Von der

Abrichtung der Elephanten wird uns allerlei berichtetf“) (zu

den merkwürdigsten Vorführungen gehörten die auf dem Seil
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gehenden, die den oben erwähnten catadromus zeigten, d. h.

auf dem Turmseil gingen. Solche seiltanzende Elephanten

hatte zum ersten Male Galba als Prätor bei den Floraspielen

auftreten lassen;‘“) dann wieder Nero bei Spielen im Jahre

59,1“) wobei statt des sonst als Kornak das Tier lenkenden

Negersm) ein römischer Ritter auf seinem Rücken saß-3.1“)

Dieser natäögonog eines Elephanten‘“) fand aber sicherlich

nur im Amphitheater statt und gehörte zu den Spezialitäten

der kaiserlichen Schauspiele. Dagegen mögen die Besitzer

dressierter Afi'en mit diesen herumgezogen sein, wie man aus

den zahlreichen Erwähnungen solcher, die allerlei Kunststücke

machten, Theater spielten u. dgl.,““) schließen möchte, obschon

auch in Betracht zu ziehen ist, daß zahme Affen als Haus-

tiere in Griechenland wie in Rom sehr gewöhnlich waren.

Selbst dressierte Schweine wurden von fahrenden Leuten vor-

geführt“) Ganz besonders häufig aber waren im Altertum, wie

im heutigen Orient und Ägypten, die Schlangenbändiger.‘“)

Gewisse afrikanische Stämme galten als besonders beanlagt

dafür, die Schlangen zu „beschwören“ und unschädlich zu ma—

chen, ohne daß ihre Giftzähne entfernt wurden,‘“) zumal die

Psyllen, deren Immunität gegen Schlangenbisse ein allgemein

verbreiteter Glaube wanm) In Europa aber genossen die Mar—

sen den Ruf kundiger Schlangenbändigerf“) wobei sie sich

einschläfernder Gesänge bedienen sollten."7) — Produktionen

der Art kommen auch auf Denkmälern hier und da vor. Zwar

wird man die auf Vasenbildern vorkommenden zahmen Affen“)

für Haustiere zu halten haben; doch wenn auf einem pom—

pejanischen Wandgemälde“) ein Knabe einen mit einer Ka-

puzenjacke bekleideten Afl'en unter Anwendung der Peitsche

tanzen läßt, so ist damit gewiä eine öfi'entliche Vorführung

gemeint. An eine solche kann man auch wohl denken, wenn

auf einem Wandgemälde“) eine mit einer Glocke am Halse

versehene Girafi'e von einem Jüngling in Sklaventracht an

langer Halfter geführt wird. Auf einer römischen Lampe

des Britischen Museums m) sitzt ein junger Mann mit ge-

spreizten Beinen, in der Linken hält er einen kurzen Stock,
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in der Rechten einen undeutlichen Gegenstand; am Boden liegen

ein Topf, ein Ball und anderes; links neben ihm legt ein lang-

schwänziger Affe seine eine Pfote ihm auf den rechten Arm;

rechts klettert ein anderes Tier, das als Katze oder Wiesel

bezeichnet Wird,‘”) eine Leiter hinauf. Zwei oberhalb ange-.

brachte Reifen deuten jedenfalls darauf hin, daß die dressierten

Tiere durch sie springen sollten.

Zu den beliebten öaüyaza gehörte sodann bei Griechen

wie Römern die Vorführung von Marionetten“) Nach den

Schnüren oder Darmsaiten, an denen diese Puppen in Bewegung

gesetzt wurden, hießen sie bei den Griechen vsvgöanaoraf”)

bei den Römern haben sie keinen besondern Namen“) Die

älteste Erwähnung findet sich bei Xenophon, in dessen Gast-

mahl der oben schon öfters erwähnte syrakusanische Gaukler

von seinen Marionetten sagt, dalä er von deren Vorweisen sich

ernähre“) Diese Figürchen waren von Holz gearbeitet”)

und so geschickt konstruiert, da5 ihre Bewegungen von einem

einzigen Faden aus reguliert werden konnten, der Kopf, Arme

und Beine und Augen in Bewegung setzte”) Sonst erfahren

wir nicht viel Näheres über die Marionettentheaterf”) erwähnt

mag noch werden, dalä Antiochos IX. von Syrien (gen. Kyzi-

kenos), der eine besondere Vorliebe für alle Arten von Üav-

‚uazonozoa’ hatte, namentlich mit Marionetten sich abgab und

selbst solche von fünf Ellen Höhe, die versilbert und vergoldet

waren, in Bewegung setzte. 18°) Wie beliebt diese Aufführungen“

auch sonst waren, darf daraus geschlossen werden, daß die

Athener dem Marionettenspieler (vevgoonäomg) Potheinos ge—

statteten, seine Vorstellungen im Theater zu geben, „auf der-

selben Bühne“, fügt der ‘Erzähler entrüstet hinzu, „von der

aus die Stücke des Euripides begeisterten“.“‘) Ihre sonstige

ziemlich häufige Erwähnung verdanken die Marionetten aber

wesentlich dem Umstand, daß die Philosophenß”) besonders

die Stoiker, 183) die Menschen, die von ihren Leidenschaften oder

von fremdem Willen regiert‘werden, mit den Marionetten ver-

gleichen, worin ihnen dann die christlichen Kirchenväter folgen“)

Dafä auch Automatentheater mit Vorführung sich von
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selbst bewegender Figuren, Vorführung von Tänzen, Seefahrten

u. a. m. als Sehenswürdigkeiten beliebt waren, zeigt die noch

erhaltene Schrift des Alexandriners Heron mit genauer Anwei-

sung zu ihrer Herstellungm)

Nur teilweise scheinen zu den fahrenden Leuten gerechnet

werden zu dürfen die berufsmäßigen Spaßmacher, die bei

den Griechen yslwzonozoi, bei den Römern derisores, scurrae,

moriones hießenf“) denn diese gingen zwar, wie die Parasiten

der Griechen, mit denen sie oft identisch sind, von Haus zu

Haus, von Mahlzeit zu Mahlzeit, um mit dem Lohn für ihre

Späße ihr Leben zu fristen, aber für gewöhnlich nicht von

Ort zu Ortm) Immerhin gab es unter diesen Leuten solche,

die mit gewissen besondern „Attraktionen“, wie man heut zu

sagen pflegt, sich auf Markt und Straße hören ließen und ge-

wiß auch auf die Wanderschaft gingen. Das gilt zumal von

den Tierstimmen-Nachahmern. Am beliebtesten war das

Nachahmen von Vogelstimmen. Als sich einmal einer, der

eine Nachtigall nachzuahmen wußte, vor Agesilaos hören ließ,

meinte dieser trocken: „Ich habe die Nachtigall schon selbst

gehört.“ 188) Petrons Trimalchio, der solche Spezialitätenkünstler

unter seinen Sklaven hat, besitzt auch einen, der eine Nach-

tigall nachmacht;“°) andere wußten das Gackern der Henne,

das Krächzen des Raben nachzuahmen‘”) oder das Grunzen eines

Schweinesm) Einen ganz besonders geschickten Nachahmer

preist ein Epigramm des Ausonius:“’) er machte das Bellen

der Hunde, das Wiehe'rn der Pferde, das Meckern der Ziegen

und Schafe, das Schreien der Esel, das Krähen des Hahns,

das Krächzen des Raben nach, —— nur die klare menschliche

Stimme, schließt das Epigramm, besaß er nicht. Das ging so

weit, daß ein gewisser Theodoros dadurch bekannt wurde, daß

er das Geräusch einer Winde (rgoxclt’a) nachahmte.’°’) Auch ‚

Bauchredner waren schon im Altertum bekannt; man nannte

sie ganz entsprechend äyyaotgc’pvöoa‘“) und zur Zeit des Ari-

stophanes war ein gewisser Eurykles deswegen so bekannt,

zumal er damit Wahrsagerei verbandf’”) daß nach ihm solche

wahrsagende Bauchredner sich Eurykleiden nannten“) und die
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Athener ihm sogar im Theater eine Statue neben der des

Aischylos errichteten."") Diese Verbindung von Wahrsagen

und Bauchrednerei war so gewöhnlich, daß für Wahrsager,

Hexen u. dgl. in hellenistischer Zeit der Name äyyaorgt/wöoa

ganz üblich wurde”) _

Auch Wahrsager, Traum- und Zeichendeuter übten

ihren Beruf vielfach im Umherzieh'en ausf”) obschon auch

viele dieser auf die Leichtgläubigkeit des Publikums, zumal

der Frauen, spekulierenden Betrüger dauernde Wohnsitze hatten

und in volkreichen Städten ihre ausreichende Nahrung dadurch

fanden.2°°) Diese Wanderpropheten nannten sich mit Vorliebe,

unbeschadet ihrer Herkunft, Chaldäer, weil die Sternvereh-

rung, die astronomischen Kenntnisse und der astrologische

Wunderglaube der Bewohner Mesopotamiens sehr stark auf

die Phantasie der Griechen und Römer einwirkte.2°‘) Selbst-

verständlich waren die meisten Betrüger; schon der alte Cato

warnte vor ihnen/M) und im Jahre 139 v. Chr. Wies der Senat

das zahlreiche Gelichter dieser Pseudo-Chaldäer aus der Stadtf”)

ohne dalä dadurch dem Unfug auf die Dauer gesteuert wurde,

denn sie fanden immer Wieder Unterstützung und Glauben,

selbst bei hervorragenden Persönlichkeiten. In den ersten Jahr-

hunderten der Kaiserzeit machten Tausende von solchen „Chal-

däern“ als Wahrsager, Wetterpropheten, Zeichendeuterm‘) u. a. m.

glänzende Geschäfte; in den Provinzen konnten sie, wenn sie

bei Erdbeben und andern Unglücksfällen Sühnemaßregeln an—

gaben, geradezu verderblich wirken“) Namentlich wer ein

Geschäft oder eine Reise oder dgl. vorhatte, holte sich bei

ihnen Rat. Ein amüsantes Beispiel dafür findet sich bei Apu-

leius.2°°) Der Erzähler Lucius berichtet da seinem Gastfreunde

Milo, es sei bei ihnen in Korinth bisweilen ein Chaldäer er—

schienen, der durch seine wunderbaren Antworten die ganze

Stadt in Aufregung gebracht und viel Geld damit verdient

habe, dafä er den Leuten angab, wann sie den Hochzeitstag

festsetzen sollten oder die Grundsteine für einen Hausbau legen

oder ein Geschäft abschließen oder eine Reise antreten sollten.

Da stellt sich nun heraus, dafä derselbe Mann auch bei ihnen
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in Thessalien gewesen ist und dati ihm da ein sehr fatales

Mißgeschick passiert ist. In der Stadt Hypata nämlich, er-

zählt Milo, erteilte er auch auf dem Markte Weissagungen

gegen gutes Honorar und bestimmte unter anderem einem

Kaufmann den Tag, an dem er seine Reise antreten sollte.

Während nun dieser sich anschickt, ihm dafür 100 Denare

auszuzahlen (damals etwa 30 Mark, also ein recht einträgliches

Geschäftl), tritt ein junger Mann an den Wahrsager heran

und zupft ihn am Mantel: es ist der Bruder des Chaldäers

(der übrigens Diophanes heißt, also ein Grieche ist), der ihn

nun befragt, wie es ihm seit der Ausfahrt von Euboia auf

seiner Reise zu Wasser und zu Lande ergangen sei. Da fängt

der Unselige, seinen Beruf gänzlich vergessend, an zu erzählen,

wie miserabel es ihm ergangen sei: das Schiff sei in einen

furchtbaren Sturm geraten, sie hätten Schiflbruch gelitten, mit

größter Mühe sich ans Land gerettet, und als sich hier gute

Leute ihrer annahmen und ihnen einiges zukommen ließen, da

fielen sie in die Hände von Räubern, die ihnen das alles wie-

der abnahmen und sogar den Bruder, der bei ihm war, er—

mordeten. Während dieser Erzählung packt der Kaufmann

das dem Wahrsager bestimmte Geld wieder ein und macht sich

davon, Diophanes aber merkt erst jetzt, welch unglaubliche

Dummheit er begangen hat.

Auch als Wunderdoktoren und Charlatane betätigten

sich diese Chaldäer oder Babylonier, wie sie sich auch gern

nannten. In Lukians „Lügenfreund“, wo allerdings allerlei höchst

wunderbare Geschichten erzählt werden, berichtet ein von ihren

Leistungen völlig Überzeugterfi“) wie ein‘solcher einen von

einer Viper Gebissenen dadurch heilt, dalä er ihm an den Fuß

ein Steinstückchen bindet, das er von der Grabstele eines Mäd-

chens abgeschlagen hat, worauf der Kranke, der schon ganz

geschwollen war, sofort aufsteht und vergnügt davongeht. Der—

selbe „Babylonier“ hatte durch seine Künste, durch das Aus-

sprechen von sieben heiligen Worten aus einem alten Buch

und durch Räuchern mit Fackel und Schwefel das ganze Un-

geziefer einer Gegend, Schlangen, Vipern, Kröten u. dgl. m.,
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vertrieben. Sie krochen alle aus ihren Löchern heraus, bloß

eine alte Schlange blieb zurück, weil sie schon zu schwach

war; da schickte der Zauberer eine junge Schlange als Boten

an sie ab, worauf sie sich dann richtig auch einstellte. Dann

blies der Mann die ganze Gesellschaft an, worauf sie total zu

Asche verbrannte. Man merkt hier den Spötter Lukian, aber

der Spott wäre frostig, wenn es nicht Wirklich Leute gegeben

hätte, die den Chaldäern solches zutrauten. Auch die Ver-

käufer von Heilmitteln, die magpaxonölat, priesen ihre Ware

auf offenem Markte an; es ist ebenfalls Lukian, der von einem

solchen erzähltf“) daß er ein ausgezeichnetes Mittel zum Ver-

kauf anbot, durch das sofort der Husten beseitigt werde, und

der dabei selbst mitten in seinem Ausrufen von heftigem Hu-

sten geschüttelt wurde.

Mit den letztgenannten, den Wahrsagern, Kurpfuschern

usw., in naher Berührung waren die zuletzt noch als fahrende

Leute zu besprechenden Bettelpriester-,2“) für die die Grie-

chen den von ihrem Geldeinsammeln entnommenen Namen

äyügmg geprägt haben,”°) womit all solches Gesindel, das

bettelt und Gaben heischt, das marktschreieriseh auftritt und

Zuschauer um sich sammelt, bezeichnet wird“) Meist waren

es Anhänger von Mysterien, wie die Orpheotelestenf“) oder

von orgiastischen Kulten, wie die Priester der Großen Mutter,

die Metrogyrten, die truppweise mit dem Götterbild durch’s

Land zogen, in den Dörfern Halt machten, um in bunten Ge-

wändern und mit greller Musik ihre ekstatischen Tänze auf-

zuführen und dafür Geld einzusammeln, womit dann oft Orakel

erteilen, Wahrsagen, Verkauf von Zaubermitteln, oft aber auch

Orgien schlimmster Art verbunden waren; dafür bekamen sie

dann teils Gaben in Geld teils solche in Naturalien, wie Feigen,

Käse, Wein etc.m) Diese Bettelpriester trieben ihr Unwesen

vornehmlich in den Provinzen, in Italien waren sie durch Vor-

schriften eingeschränkt“)

Eine, freilich etwas unvollkommene bildliche Darstellung

des Treibens der Agyrten hat sich erhalten in einer Wand-

malerei des Columbariums der Villa Pamfili in Rom“) Um
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ein kleines Götterbild, das am Boden steht, führen einige

Agyrten lebhaft bewegte Tänze auf, wozu einer, auch im

Tanzschritt hüpfend, die Doppelflöte bläst; Zuschauer stehen

dabei, denen ein Agyrt seine Kappe zum Hineinwerfen milder

Gaben entgegenstreckt. Etwas entfernt steht ein Panther oder

derartiges Tier; solche gezähmte und abgerichtete Tiere pfleg—

ten diese Bettelpriester mit sich zu führen“)

Zum Schluß noch einige allgemeine Bemerkungen. Von

den im vorhergehenden besprochenen fahrenden Leuten, be-

sonders aber von den üavpatovgyol, waren, auch in der Rö—

merzeit, die Mehrzahl Griechen. Namentlich die für Schau-

stellungen aller Art sehr eingenommenen Städte Kleinasiens

und Syriens, wie Mytilene, Kyzikos, Antiocheia, sowie von

Unteritalien und Sizilien, besonders Tarent und Syrakus, waren

ihre Heimat. Wie die Graeculi der Kaiserzeit in allen Sätteln

gerecht -und daher auch gerade für solche Berufe geschickt

waren, lehrt eine bekannte Stelle des _darüber stark erbitter—

ten Juvenalf") Manche der Künste, die sie betrieben, waren

ihnen von Ägypten und Indien überkommen, namentlich letz—

teres, wo die Gaukler eine besondere Kaste bildeten, war die

eigentliche Heimat solcher Künste, die dort großes Ansehen

genossen; bei der Hochzeit Alexanders d. Gr. in Persepolis

trugen die indischen öav/zazonozoi den Sieg über alle andern

davon“) Ihr Beruf war freilich in Griechenland wie in Rom

verachtet, was aber nicht hinderte, daß Berühmtheit damit

verbunden war und ihnen solche Ehrungen, wie Aufstellung

einer Statue, zu Teil werden konnten, wie wir oben sahen.

Manche Fürsten, namentlich unter den Diadochen, hatten be-

sondere Vorliebe für derartige Produktionen und hielten sich

eigene Hofkünstler dafürf“) ja manche Feldherren nahmen

solche Leute sogar auf ihre Feldzüge mit“) Die herum-

ziehenden Artisten suchten am meisten die großen Volksfeste

auf, da diese ja zugleich eine Art von Messen und großen Be-

lustigungen waren und sie hier auf viel Publikum rechnen

durftenfi") namentlich fanden sie sich zu den Versammlungen

der Amphiktyonen in Pylai ein, sodaß ihr Treiben sogar dar-
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nach nvlat’a benannt wurde;m) aber auch sonst, wo öffent-

liche oder private Festlichkeiten, namentlich große prunkvolle

Hochzeitsfeiern stattfanden, säumten sie nicht sich einzustellen

oder wurden von den Veranstaltern derselben eigens dafür en—

gagiert”? Wie sie sonst herumzogen, dafür haben wir im

"vorhergehenden manche Belege und Schilderungen gefunden;

in der Regel gaben sie ihre Kunststücke oder sonstigen Lei-

stungen in Dorf oder Stadt auf dem Marktplatz zum besten,

wo sie sich am freiesten bewegen und am besten gesehen wer-

den konntenf") wenn sie nicht dafür das Theater zur Benut-

zung erhielten, wofür wir oben auch allerlei Beispiele gefun-

den habenf”) da zumal Trapezkünstler, Seiltänzer u. dgl. viel—

fach auf Benutzung von Mauern und hohen Bauten angewiesen

waren. Sonst schlugen sie wohl auf dem Markte oder der

Straße ein Brettergerüst auf, um sich da zu produzierenf”)

da5 sie Bretterverschläge aufführten, oberhalb deren sie ihre

Künste zeigten, wissen wir aus einer Stelle des Plato”) DaEs

sie dabei das Publikum haranguierten, ihre Leistungen markt—

schreierisch verkündeten, ist selbstverständlich; und wie heute

dabei allerlei Späße oft derbster Art gemacht und, um Ge-

lächter hervorzurufen, dem Publikum allerlei Schnödigkeiten

gesagt werden, so war es auch schon in alter Zeitm) Vom

Einsammeln endlich und den dabei gespendeten Kupfer- oder

Silbermünzen ist auch manchmal die Rede, und daß es da auch

im Altertum schon die bekannten „Drückeberger“ gegeben hat

oder „Zaungäste“, scheint aus einer Stelle Theophrasts her-

vorzugehen.“”) In welcher Weise diese Artisten mit ihren

Apparaten, Kostümen, Tieren usw. von Ort zu Ort zogen, ist

uns freilich, die Metragyrten ausgenommen, nicht überliefert:

die heut noch von Markt zu Markt, von Kirchweih zu Kirch-

weih rollenden grünen Wagen scheinen dem Altertum unbe-

kannt gewesen zu sein.”°)
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Anmerkungen.

l) Zur Literatur vgl. man die Zusammenstellungen in den Hand-

büchern: Hermann-Blümner, Griechische Privataltertümer 503 f.

Marquardt-Mau, Privatleben der Römer 338. Blümner, Römische

Privataltertümer 615 f. Ferner Becker-G611, Charikles I 277; 286.

Beckmannn, Beiträge zur Geschichte der Erfindungen 1V 55 fi'.; an-

dere speziellere Arbeiten s. unten. Eine hübsche Darstellung, aber ohne

Quellenangaben, findet man bei Göll, Kulturbilder aus Hellas und Rom

I 126 ff.

’) Die Beschreibungen von mittelalterlichen Festen zählen neben

allerhand Musikern und Sängern Kunststücke mit Messern auf, Puppen-

spieler, Purzelbaumschlager, Kriechen am Boden, Tanz mit einer Flasche,

Springen durch Reifen u. dgl. m., auch abgerichtete Tiere, Tänze von

Bären und Ochsen, Kunststücke von Hunden etc. S. Ad. Tobler, Im

neuen Reich f. 1895, S. 317 fg. und im allgemeinen vgl. Freymond,

Jongleurs und Menestrels, Halle 1883, S. 16 fi'. Andres bei Reich, Der

Mimus I 810 fi“.

J) Die Stelle Hom. 0d. XVII 882: u’g 7&9 61'; Esi’vov xalei‘ älloösv

m’ztög änslüa'w l ällov 7', u’ ‚m‘y räw 0,? ömuoegyoi äaaw, I ‚udvrw fi i17-

rfiga xaxcöv ü zäxrova öoüng, | Ü xal öäomv äotöo’v, ö' xev ze'gnyaw du'-

öaw. l 05101 yäg x/lmol rs ßgorä‘w än’ änelgova yai'av' l nzwzöv ö’ 013x äv

u; xaläoz zgfiäowa e'avtöv zeigt deutlich, daß Seher, Ärzte, Schmiede,

Sänger damals nicht von Ort zu Ort zogen, sondern aus ihren Wohn-

orten berufen wurden, wenn man ihrer bedurfte. Nur der Bettler ist

ein Fahrender, vgl. Finsler, Homerz I 197.

‘) Vgl. Welcker, Epischer Zyklus 360 fi'. Bergk, Griechische

Literaturgeschichte I 489 fi'. Christ, Griech. Literaturgeschichte‘ I 69 fl".

5) Xen. Mem. IV 2, 10: toz'); yäg 10l äawpöoüg oc’öa tä ‚uäv 51:17 fixer-

ßoüvmg, ar’zrobg öä miw filröiov; ö'vmg. Conv. 8, 6: ot'oöd u 0157 5191m;

filrötaitsgov äaipquööw;

s) Platons Ion stammt aus Ephesos und trägt bei den Asklepieien

in Epidauros und den Panathenäen vor.

7) So tritt der Rhapsode Alexis aus Tarent bei der Hochzeit Ale-

xanders d. Gr. auf, Chares b. Ath. XII 538 E; ein andrer bei der Hoch-

zeit des Ptolemaios Philadelphqs, Plut. Quaest. conv. IX l, 2 p. 736 F.

8) CIL VI 9447 u. 10097 (Anthol. Lat. ed. Bücheler n. 1012 u. 1111).
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') Vgl. Diom. p. 484, 16 K. Corp. Gloss. III 240, 7; ebd. 172, 46 sind

sie mit Seütänzern, Ballspielern und Musikanten zusammengestellt. Daß

in älterer Zeit auch die Homer-Rhapsoden ö/mngal hießen, sagt Ari-

stokles bei Ath. XIV 620 B. Artemid. IV 2 p. 205, 15 (Hercher) gebraucht

dungt'fsw im Sinne solcher Aufführungen.

1°) Ath., a. a. 0.: 10i); 6% vüv öpngtordg övopaCoye’vovg nga'irog cf; zä

öäatga nagfiyaye An/zfitgzog 6 451111796155.

n) Artemid. a. a. 0.: xaL‘ yäg oi dynngal urpa’wuovm „Es! xai af-

ydoaovow, dü’ 01’»: o’moxtafvaz' 78 ßoü/lowat. ’

l"I Petron. 59, 3.

18) III 20, 4 HZ; der Name Homerist kommt hier nicht vor, es ist

einer zd'w 1d eQufigov demmivmw äv tot; üsdzgotg.

14) Vgl. Oxyrh. Pap. III 519 p. 254; VII 1025 p. 156; 1050 p. 203.

Mitteis und Wilcken, Papyruskunde 1 1, 420; 2, 571 Nr. 492 fg. Cru-

sius zu Herond. mimiamb. ed. 5 p. 123.

15) Oi nagt zöv Azo’vvaov zeptmz, s. O. Lüders, Die dionysischen

Künstler, Berlin 1873. A. Müller, Griechische Bühnenaltertümer, Frei-

burg i. Br. 1886, S. 392 if.

lt3) In der Kranzrede, or. XVIII 262.

“J Besonders sind zu vergleichen die Vasenbilder, die Heydemann

im Arch. Jahrb. I 260 fl'. zusammengestellt und besprochen hat, sodann

Dörpfeld und Reiseh, Das griechische Theater S. 315 fi‘. Fig. 74—80.

Dazu vgl. Baumeister, Denkmäler des klassischen Altertums 1751 ff.

Fig.1826—30. Schreiber, Kulturhistorischer Atlas Taf. 3, 3; 5,11 u.

l3. Wieseler, Theatergebäude und Denkmäler des Bühnenwesens Taf. 9,

13—15.

“) Vgl. besonders Reich, Der Mimus S. 26 ff. und dens. im KÖ-

nigsberger Gymnas.-Programm: Die ältesten berufsmäßigen Darsteller des

griechischsitalischen Mimus, 1897.

19) Reich S. 27: „Sie ersehen im mimischen Tanze, der ihren equi-

libristischen Neigungen entsprach, und dem eigentlichen Mimus, dem ge-

sprochenen wie dem gesungenen, ein herrliches Mittel, das Volk anzu-

locken. So ging aus ihrer Mitte ein Stand wandernder Mimen hervor.“

’°) Reich S. 29: ‚Im 5. Jahrh. zieht der Mime schon durch die

Städte Griechenlands und erscheint als Lustigmacher bei Gelagen und

Gastmählern, wie bei dem reichen Kallias [im Symposion des Xenophon].

Im 4. Jahrh. ist er an den Höfen der Vernehmen und der Könige ein

gern gesehner Gast.“ In viel späterer Zeit stellt Dio Chrys. or. LXVI

p. 606 M. (15117182; xai ‚umon mu‘ möagwtä; xal öav/Lawnotoü; zusammen;

vgl. dens. or. XXXII p. 361 M., wo in homerischer Parodie als Lieblinge

der Alexandriner genannt werden „Zum: r‘ ögmazat 15 xogot'wm'yaw 69t-

atoz, 1 77:7va 1’ a’mvno'daw s’mßrjrogsg. Arnob. II 38 stellt pantomimos,

mimulos, histriones, cantores tuba tibiis calamoque flatantes zusammen.
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Erhaltene Reste von Mimen, namentlich aus Papyri und Ostraka, sind

von Crusius, Herond. mimiamb. ed. 5 p. 49 ff. zusammengestellt.

") Cap. 9, 2 fl'.

”) Die griechischen Vasengemälde mit Symposion-Szenen bieten

dafür zahlreiche Belege. Die saltatores von Beruf waren bei den Römern

zwar als Unterhaltung beliebt, als Stand aber verachtet, s. Cic. de ofi’.

I 42, 150. Suet. Nero 6; Cicero gebraucht saltator direkt als Schimpf-

wort, pro Mur. 6, 13 ; post red. in sen. 6, 13, was freilich auch damit

zusammenhängt, daß für den Römer es als unanständig galt, selbst zu

tanzen, Während dies bei den Griechen nicht der Fall war.

22’) Vgl. Becker-Göll, Gallus III 374. Marquardt-Mau, Pri-

vatleben der Römer 338. BIümner, Röm. Privataltert. 412.

M) Inst. or. I 28, 8: pudenda dictu spectantur.

*5) VI 71, 3.

26) III 35, notaeque per oppida buccae. Namentlich wurde die Mu-

sik bei den Gladiatorenspielen durch herumreisende Musikbanden besorgt.

27) Vgl. Dio Chrys. or. XX p. 264 M.: 77617 65' nozs st'öov 5de ötd IO'Ü

famoögo'uov ßaöt’Caw 7:01.101); s’v m3 aötqö (I’M/19903::on ä’üov (72.1.6 u 1tng-

rowag, TÖV ‚uäv aöloüwm röv öä 6910157467011, 16v Öä 19115/10: dnoötöo'yevov,

röv 63-: not'mua dvaytyvrbdxovm, töv 83: äöowa, 16v öt‘: fatagt’av rwd fipüöov

Ömyofiysvov. So bei den Römern fabulatores, Suet. Aug. 78, vgl. Fried-

länder, Sittengeschichte" I 470.

2G) In diesem Sinne bei Xen. Conv. 2, 1. 7, 3. Plato rep. VII 514 B.

Theophr. char. 6. Isocr. XV 213. Dio, Chrys. or. VIII p. 182 M. Ael.

n. an. IX 62. >

so) Plato a. a. O. und Soph. 235 B. Demosth. or. II 19 p. 23. ’Arist.

Oecon. II p. 1346b, 21. Arr. Epict. diss. III 12, l. Max. Tyr. diss. 21,

Muson. bei Stob. XXIX 75. Plut. de fac. in orbe lunae 924 C.; Cleomen.

12; Anton. 21. Niceph. Greg. III 10 p. 348 fl‘. Luc. Icarom. 8; Fugit. l.

Ath. XII 538 E. Matron bei Ath. IV 137 B spricht von xoügat öavya-

zonotol. Auf Inschriften von Delos aus den Jahren 265 und 261 v. Chr.

kommen ßavyaronotoz’ vor, Bull. de Corr. hell. VII (1883) S. 112fg. n. VII

27 und VIII 25 (wo Ölvyaton’mö; falsche Lesung ist). Daher öavyato-

nou’a, Plato rep. X 602 D. Isocr. X 7. Luc. Zeux. 12; Üavßaronowi’v,

Luc. mort. Peregr. 17 und 21.

aÜ) Ath. IV 129 D: öavuarovgyoz‘ yvvai‘xsg. Hero autom. l (I 842

Schmidt). Ebenso üavyazovgyt’a, Plato legg. II p. 670 A, und im glei-

chen Sinne üavyarovgysrv, Xen. Conv. 7, 2; daneben kommen alle diese

von 29115/40: abgeleiteten Worte auch in der Bedeutung ,Wundertun‘

vor. Unsicher ist das nur im Et. m. 443, 52 vorkommende 19a’6,uangov‚

das als „Schaugeld‘ gedeutet wird; in dem dort zitierten Fragment des

Sophron scheint vielmehr Mutanigcov gestanden zu haben.

n) Ath. I 19 D; XIV 615 E, mit Zitaten aus älterer Literatur, be-



Fahrendes Volk im Altertum. 33

sonders zwei berühmte nlo'wot, Kephisodoros und Panteleon, betreffend.

Ev. Matth. 27, 63 nennen die Pharisäer Jesus einen nlaivo; (von Luther

unrichtig mit ‚Verführer" übersetzt).

3,”) Sen. de benef. VI 11, 2. Plin. ep. IV 7, 6. Petron. 68, 6. Cels.

V 27, 3. Apul. met. I 4. Digg. XLVII 11, 11. Schol. Juv. 6, 582. In

erweitertem Sinne bedeutet es einen Marktschreier; so spricht Quintil.

II 4, 15 von circulatoria. iactatio, X l, 8 von circulatoria. volubilitas,

Mart. X 3, 8 von einer lingua. circulatrix, Tertull. de carne Christi 5

von circulatorius coetus; ebd. adv. gent. 23 sind admiranda. circulatoria.

eine direkte Übersetzung von öaüpam. .

3’) Bei Plin. VII 88.

3‘) Ebd. Vgl. Sen. de ira. II 12, 4: ingentia vixque humanis to-

leranda. viribus onera. portare.

35) V 12: Quod nutantia fronte perticata. | gestat pondera. Masclion

superbus, | aut grandis Linus omnibus lacertis | septem quod pueros le-

vat vel octo.

36) Homil. in Hebr. 16, 4 (Migne LXIII 127): n' 639 zalana’negov toü

xovzöv €712 roü ngooa'mov Äaßsl'v, u'ra äntöävm ä'vco natöt’ov ‚uzfigza nowfv

xai ze’gmw rot; flaumig; ders. ad pop. Antioch. hom. l9, 4 (Migne XLIX

196): fi u’ d'v u; 52'710; negi a’xsivwv "In; dvdgöv, o? xowöv e’m‘ IO'Ü ‚usta'mov

ßaardCoweg xaödnsg ös’vögov äggtpre‘vov a’m‘ n7; yijg, oü’zcog dm’wytov dra-

‘mgoüm; xal 01’) roüro [4611011, äü.’ ö’u xai natöt’a msz a’n’ ä'xgov 1017 51'1-

Äov araÄat'sw 63.1.1510:; nagaoxedeovat, xai oz’z're zeige; 01718 €17.10 u 1:017 ad)—

patog ‚4690;, ällä 16 ‚uätwnov ‚uo’vov 680/4017 nawög ämpals’oregov (ps'gu 16v

xovröv änsfvov d'euozov.

3’) Diese Bezeichnung, die sich in Bekk. Anecd. 652, 8 findet, wird

in unsern Lexika. irrtümlich als ein mit der Balanzierstange Tenzender

erklärt. Die oben angegebene Bedeutung ist gesichert durch das dem

Kaiser Julian zugeschriebene Rätsel cf; xowonaa’xmv, Anth. Graec. app.

VII 22 (ebd. 51): Eva u ös'vögov räw c’waxzo'ng ‚ue’oov, I 01’) ät’Ca, xai €77,

xai Äalst” zagnng äga, | {zu} 6' s’v ögq xal zpvzeüsrat Eävwg, l xai xagndv

aüEez, xou‘ tgvyätat äzCo’dsv. Die richtige Deutung gab schon J acobs

ad Anth. Gr. II 3, 190 auf Grund von Joh. Chrysost. a. e. 0.

3‘) Carm. l7, 820: vel qui more avium sese iaculantur in auras l

corporaque aedificent celeri crescentia. nexu, | quorum compositam puer

amentatus in arcem | emicat et iunctus plantae vel cruribus haeret, I

pendula. librato figant vestigia saltu.

39) Schon bei Homer. In der Ilias XVI 745 stürzt ein Wagenlenker

getrofi'en kopfüber wie ein Taucher vom Wagen; dazu bemerkt Patro-

klos höhnend: (ö; 587a xvßzazä, und fährt dann fort, der Mann wäre ein

trefl'licher Austernfischer geworden, a3; m‘iv äv nsöz’rp äE i’mmw äeta xv-

ßwrä. Plat. Conv. 190 A. Luc. mort. Peregr. 8 in scherzhaftem Sinne,

etwa wie wir sagen l‚vor Vergnügen sich kugeln“ oder dgl. Weitere

Bitzgsb. d. philos.-philol. u. d. bist. K1. Jahrg. 1918. 6 Abh. 3



34' 6. Abhandlung: Hugo Blümner

Belege s. u. Davon xvßz'omatc Plut. de Pyth. orac. p. 401 C und Luc.

Anach. 16 als Turnerkunststück in den Gymnasien angeführt, vgl. Krause,

Gymnastik und Agonistik 845 A. 2. Über das xvßwtäv vgl. den Artikel

cernuus bei Daremberg-Saglio, Dict. des ant. I 107851 und Jüth-

ner, Artikel xvßt’otr/au; bei Pauly-Wissowa (noch nicht erschienen, liegt

erst im Separatabdruck vor).

4°) Varro bei Non. p. 21, 7; von unfreiwilligem Sturz Apul. met.

I 19; cernuari Solin. l7, 45. Corp. G1. II 99, 49: cernulat xvßwuä; doch

sonst durch Petauristen erklärt, ebd. 99. 57: cernuli ns‘mvngat'; 100, 2;

ebd. 3: cernuit nsnsraz’zgwmc. Bei den Leistungen der Petauristen (s. da-

rüber unten) spielte eben das Überschlagen auch eine große Rolle.

41) Bei der Darstellung des Chortanzes am Schilde des Achilleus,

Il. XVIII 605: 60sz öä xvßwmzfiga xar’ aütoüg | ‚101m7; ääägzowo; [sc.

äOtÖO’Ü] s’öt'vwov nazä ‚us’ooovg wobei unter öwsösw nicht ein sich im

Kreise drehen zu verstehen ist, sondern jedenfalls ein Radschlagen, wie

bei Plat. a. a. 0.: of xvßmtövrsg sL’g 692967 1d oxs’h) nagupsgo’yevot. Die-

selben Verse finden sich 0d. IV 18, wo diese Unterhaltung im Hause des

Menelaos durchaus nicht am Platze erscheint, weshalb V. 15—19 dort als

späteres Einschiebsel betrachtet werden. Das Wort findet sich nochmals

in der A. 39 angeführten Stelle der Ilias, wo Patroklos nach den dort

angeführten Worten schließt (v. 750): 77 äa xac‘ äv Tga'naaz uußwmzfigsg

ä'aow. Hier faEsten schon die alten Erklärer (s. Eustath. z. d. St.) das

Wort als identisch mit dem v. 742 zum Vergleich des Sturzes heran-

gezogenen o’zgvevnig, also als Taucher, und die neueren Lexikographen

und Erklärer haben sich durchweg dieser Deutung angeschlossen. Pa-

troklos, lautet die alte Erklärung, wundere sich, daß auch bei den Tro-

ern Taucher seien; das sei mit ein Beweis dafür, daß das alte Troja

nicht am Meere lag, denn bei den Bewohnern der Küste wären Taucher

nichts Verwunderliches gewesen. Ich halte aber diese Deutung für un-

richtig und nur durch den vorausgehenden grimmigen Scherz des Pa-

troklos hervorgerufen. Es wird xvßwmnig hier nichts andres bedeuten

als XVIII 604: „wahrlich, auch bei den Troern gibt es Kunstspringer';

damit konnte Patroklos sehr gut seine Hohnworte schließen.

l”U Lucil. b. Non. 21, 4 (XXVII 34 Müller): modo sursum, modo

deorsum, tamquam colus cernui. Serv. ad Aen. X 894: unde et pueri,

quos in ludis videmus ea parte, qua cernunt, stantes, cernuli vocantur,

ut etiam Varro in ludis theatralibus docet, was Salmasius Exerc. Plin.

628 erklärte durch: qui capite in solo sistebant pedibus in aerem erectis.

Die Form cernulus auch Apul. met. IX 38. Beide Worte sind für das

unfreiwillige Kopfüberstürzen am häufigsten gebraucht.

”) Herod. VI 128 erzählt, daß Hippokleides, einer der Bewerber

um die Hand der Tochter des Tyrannen Kleisthenes von Sikyon, beim

‚ Wettkampf der Freier auf einem Tische Tänze aufführte und zuletzt n‘yv
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Mstpala‘yv s’gsz’oag 8’712 "'72! tgdnsCav zoi'az oxs’Äsm s’xstgovÖ/mas, worauf ihm

Kleisthenes sagte: änmgxfiaao' ys ‚uäv röv yd/‚Lov.

M) S. oben Anm. 41. Xen. Conv. 2, 22 wird das 1901013; ‚umstoöac

nach vorn und nach rückwärts erwähnt; vgl. ebd. 7, 3: oz’xöä [12‘711 rö ys

dtaatge’tpowag 1d 6113/11110: nat‘ 190x013; ‚mpovyävov; 176m? ä fiovxt'av 5107m;

Im); xalob; xai a‘igaa'ovg öswgsfv. Joh. Chrysost. ad p0p. Antioch. hom.

19, 4 (Migne XLIX 195): u’ yde du ye’vono duaxolaßrsgov, äü.’ 17 ö’tav w;

väog 10?; ßovloyävotg xaraualdnew xai Ävyl'Cew a1}on 1d ‚457.17 nagaöoüg

äavtöv (pzlovsmoz'n n96; äxgt’ßuav 1901017 öt’myv rö od'ma ä’nav xdlutzsw xai

ozge'qpeaöaz s’m‘ 1m“) e’öärpovg; Auf etwas ähnliches bezieht man auch Cic.

in Pison. 10, 22: in quo cum suum illum saltatorium versaret orbem, ne

tum quidem fortunae rotam pertimescebat; vgl. Arnob. II 42 p. 82, 15

Reifl'.: orbes saltatorios vertere, was verbunden wird mit clunibus et

coxendicibus sublevatis lumborum crispitudine fluctuare. Auch der von

Ath. XIV 630 A und Poll. IV 101 angeführte Tanz, der orgo’ßzlo; hieß

(vgl. Suid. s. h. v.), könnte damit identisch sein, vgl. Becker-Göll,

Charikles I 165.

“) So auf dem bekannten und oft abgebildeten Psykter des Duris,

Wiener Vorlegeblätter VI 4 (bei Pottier, Douris Fig. l7 kastriert).

46) In der Abhandlung von Paciaudi, De athletarum xvßmniosz

(Rom 1756) das Titelkupfer. Eine in der Bibl. nationale in Paris bei Cay-

lns, Rec. des antiqu. III 74, 2. Babelon, Catal. des bronzes antiques

de 1a Bibl. nat. 963. Daremberg-Saglio, Dictionn. des antiqu. l 1079

Fig. 1327; im Louvre Longperier, Bronzes antiques du Musee du Louvre

613; in Florenz Zannoni, Gal. reale di Firenze II Tav.79; in Wien

v. Sacken, Die antiken Bronzen des K. K. Münz-Cabinets Taf. 44, 3;

alle vier bei Reinach, Repert. de Ia Statuaire II 404; zwei weitere in

Avignon und Palermo ebd. III 121; eine aus Erment in Ägypten ebd.

IV 350 (im Arch. Anz. 1906 S. 146 Fig. 11 unrichtig als ,Schwimmerin‘

gedeutet). Gemeinsam ist allen der Lendenschurz; die meisten tragen

auch eine enganliegende Kappe, vielleicht des Kopfstehens halber.

47) Bull. Nap. V Tav. 6, 5. Baumeister, Denkmäler 585 Fig. 63l.

Blümner, Leben der Griechen II 47 Fig. 8. Daremberg-Saglio,

Dictionn. a. a. O. Fig. 1325.

4‘) Tischbein, Vases Hamilton I 60. Baumeister a. a. O. Fig. 632.

Daremberg-Saglio a. a. O. Fig. 1326. Ähnliche Szenen s. Tischbein

V 63, wo die Frau unterhalb des Gürtels mit einem durchsichtigen Ge-

wand bekleidet ist und die Füße ohne ein Gerät in die Höhe streckt;

Compte-rendu de St. Petersbourg 1863 pl. 10, wo vor der auf den

Händen gehenden Frau ein Kottabosständer steht (vgl. Minervini, Mon.

di Barone tav. 3. Stephani, Vases de l’Ermitage n. 1579). S. auch

Millin, Peint. de vases II pl. 88, 4. Panofka, Bilder antiken Lebens

Taf. XII 6. Inghirami, Vasi fittili I 66 u. 87. Gerhard, Arch. Zei-

3*



36 6. Abhandlung: Hugo Blümner

tung 1848, 224. Stephani, Compte-rendu 1869, 231; 1870, 100. Furt-

wängler, Vasensammlung d. Berl. Antiquar. II 948 n. 3444.

l") Dies scheint mir auf der im Arch. Jahrb. XXXII (1917) 63 Abb. 33

abgebildeten Vase (auch bei Heydemann, Vasensammlg. Neapel Abb. 84)

dargestellt, nicht, wie M. Bieber dort angibt, daß das Mädchen mit

dem linken Fuß die Trinkschale an den Mund schiebt.

5") Inghirami, Mus. Etrusco Chiusino II 132. Krause, Gymnastik

und Agonistik Taf. 9c, 25i. Schreiber, Kulturhistor. Atlas Taf. 22, 1.

Daremberg-Saglio, Dictionn. IV 423 Fig. 6612.

“J Vgl. die oben Anm. 44 angeführte Stelle aus Joh. Chrysost.

und Max. Tyr. diss. 35, 3: of mit üaüyam s’mösmvüysvoz‚ s'xxla’msvoa' rs

xai atgsßloüysvot rd Geil/‚am.

M) Xen. Conv. 2, 11; ebd. 7, 3 (s. oben Anm. 44); Mem. I 8, 9: 01510;

xdv 21’; yaxalgag xvßmnfiusw xäv 51’; m79 älono. Plato Euthyd. p. 294 E,

verbunden mit äm‘ 1901017 öwefaöat (s. u.), als sehr schwere Sachen. So

verbindet Muson. b. Stob. XXIX 75 gefährliche Kunststücke: äll' oi ‚uäv

äga üav/mtonozoi öüaxola 01'5th Özpt’atavzaz ngäyyara xai rfiv ((07):! naga-

[301,110va "‘71! 5avtöv, 02‘ ‚uäv Ei; Auaxaz'gag xvßtarövrsg, o? 6' äni mile

Merc’wgoz ßaölfi'ovtsg o? 6’ (50.7169 ö'gvea neröysvot ötd toü (1590;, a'w zö 090021-

‚ua öävato'; e’au: also Schwertertänzer, Seiltänzer und Trapezkünstler

(s. u.). Bei der Hochzeit des Karanos traten nach Proteas bei Ath. IV

129D öavuarovgyoi yuvai’xeg‚ u’g 511’217 xvßwta’öaat xac‘ m’ig e’x roö oro’ya-

m; Exgtm’l’ovaat yv/wat' auf (s. 0.). Artemid. l 76: ‚uaxat'gatg nsgtöwu‘oöm 17

s’xxvßtatäv, wobei ersteres vermutlich ein eigentlicher Schwertertanz ist,

d. h. auf den Füßen, nicht auf den Händen, wie auf den unten er-

wähnten Vasenbildern. Daß si; ‚uaxat'gag xvßtatäv geradezu sprichwört-

lich war für etwas Lebensgefährliches. zeigt außer Xen. a. a. O. auch

Aelian. epist. 16. Clem. A1. Strom. VII 12, 66 p. 87l P.

5J) Cap. 2,11: ‚und de roüro mixlog simyvs’zün nagt’psorog Eupd‘w 59-

191511. u’g 0151! raüm 1') ögznargi; 5xvßlora re xai EEexvßlom {mäg aözöv.

s‘) Museo Borb. VII 58. Krause a. a. 0. Taf. 24, 94. Panofka

a. a. 0. Taf. XII 4. Blümner, Leb. d. Griech. II 46 Fig. 7. Schreiber

a. a. O. Taf. 78,5. Daremberg-Saglio a. a.0. 11079 Fig. 1324. Bau-

meister a. a. 0. Fig. 633. Auf einer Berliner Vase, Furtwängler,

‚Vasensammlung II 952 no. 3489, ist eine Gauklerin im Begrilf, sich zu

überschlagen und zwar nach hinten; unten sind, wie auf jenem, drei

Schwerter aufgepfianzt.

5') Ein solches quuglew s’v Ez’qyem erwähnt der hl. Chrysostomus

in der Homil. in Hebr. 16, 4 (Migne XLIII 127).

58) Das ist wohl gemeint mit dem von Demokr. bei Stob. Flor.

XVI l7 beschriebenen: (5:11:89 of ögxnaral 04' 5; rä; „uaxalga; ögofiowtsg,

fiv ävög ‚uoüvov M7 11510001 uaracpsgdyevog ä’vfla ösf rot); no’öa; gestutzt, 6nd}.-

-.lvvraz; und vgl. Loben Artemid. a. a. 0. Abgebildet ist solcher'Tanz
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auf der oben erwähnten Vase Arch. Jahrb. XXXII (1907) 63;. eine Flöten-

bläserin spielt die Begleitung zu, dem von einem nackten Mädchen aus-

geführten Tanze.

5’) V. Apoll. II 28: nai’g yäg 11;, (567129 6 zä’w ögznazgt'öaw, dvsggi-

nrei‘ro xoüzpw; avvatptsys'vov aözq} ße’lovg 8’; 16 ävw, Mai änetdr‘y 7:011) änö

m"; yfig ye’vono, Exvßt'cta ö na'ig fmegaz’ng äavzöv rot") ße‘lovg, xai ä/Aag-

zo’vu toü xvßwzäv ätotpa 17v ‚Bsßlfiaflat.

5E) Etwas ähnliches wie die petauristarii scheinen die bei Firm.

Mat. VllI 15, 2 mit diesen zusammen erwähnten petaminarii, efelmatores

und orchestopalarii gewesen zu sein, wohl Bezeichnungen für gewisse

Spezialitäten. '

59) Salzmann, Necropole de Kamiros pl. 37. DarembergSaglio

a. a. 0. Fig. 1329; vgl. de Witte, Arch. Zeitg. 1870, 52. Stephani,

Compte-rendu 1876, .100. Die Inschrift nach Her-werden, Lexic. Grae-

cum I 879 (der xvßmmufi verschrieben für xvßzamrfi betrachtet) und

Jüthner a. a. 0.; dagegen liest Kretschmer, Griech. Vaseninschr. 88:

xald'); zq’i xvßwtfi 1m, also „Bravo fürwahr dem Springer‘. Daß xdöog

soviel ist wie äyqiogeüg, zeigt Philochor. bei Poll. X 71. J üthner nimmt

an, daß der Vorgang im Hippodrom spielt, die Übung also den hippi-

schen Agonen zuzuzählen sei, während v. Brauchitsch, Panathen. Preis-

amphoren 2 das Gefaß nicht als Preisamphora. gelten lassen will, da die

Kybistesis nicht zu den panathenäischen Agonen gehöre.

ß0) Vgl. Teuffel in Paulys Realencykl. V 1390. Lafaye bei Da-

remberg-Saglio 1V 422.

6') Alte Erklärer führen es aber auch auf na’rsafiaz zurück, s. Festus

p. 206. Non. p. 56, 28.

6’) Theocr.'l3‚ l3. Nicand. Ther. 197. Hesych. s. v.: aavig e’cp‘ f];

a5 Ö’gvu; xocyövtat' xai näv tö 5’471'592: Ioütq).

63) So Polyb. VIII 6, 8; vgl. Hesych.: xat‘ näv 16 paxgöv xai 15mi-

JtÄatv. E’au dir lenzo'v, ö'tav Ei! yereaigcp xst'yevov Ähnlich Phot. p. 426, 12.

s”) Lucil. b. Festus 206 (Frg. inc. 100 Müll.): sicut mechanici cum

alto exiluere petauro. Mart. 1186, 7: quid, si per graciles vias petauri l

invitum iubeas subire Ladan? Petron. Frg. 15 Büch.: petauroque iubente

modo superior.

5‘) Manetho IV 278; neravgt’Cew Galen. Protr. 9 (I 20 K). In über-

tragenem Sinne spricht Plut. an vitios. ad intell. sufi'. p. 498 C von ö 117c

115117; namvgwpös‘. -

66) Varro bei Non. 56, 27, in zwei Zitaten. Festus a. a. O. Scherz-

_haft Plin. Xl 116 von der lascivia posteriorum crurum petauristae, von

einem Insekt.

6’) Petron. 47, 9; 60, 2. Firm. Mat. VIII 15; vgl. Heraeus, Sprache

des Petronius S. 10.

6") Cap.*53‚ Ilfg. Trimalchios Äußerung: ceterum duo esse in rebus
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humanis, quae libentissime spectaret, petauristarios et cornicines; reliqua

acroamata tricas meras esse ist auch deswegen charakteristisch, weil er

die cornicines, die Hornbläser, zu den Sehenswürdigkeiten rechnet. (Die

Hsr. hat allerdings cornices, doch ist die Emendation nicht zu beanstan-

den; Cap. 78, 5 kommen in der Tat als novum acroama cornicines zum

Mahle.)

69) S. oben Anm. 64; der Name mechanici erklärt sich daher, daß

unzawi ein Gerüst bedeutet (wie beim 1956:; s’x Mnxavfig).

7°) II 86, 7: quid, si per graciles vias petauri I invitum iubeas sub-

ire Ladan? Schwer zu erklären ist XI 21, 3, wo es in einer Reihe von

Vergleichen für eine Dirne von sehr geschmeidigem Körperbau auch

heißt, sie sei so laxa, quam rota transmisso totiens intacta petauro (in-

tacta ist Emendation, die Hss. haben inpacta). Friedländer erklärt,

das Kunststück habe darin bestanden, das petaurum, d. h. eine lange

Stange, durch eine (vielleicht sich drehende) rota zu schleudern, ohne

sie zu berühren; diese Erklärung ist aber unwahrscheinlich, denn erstens

ist das petaurum keine beliebige Stange oder Balken, sondern ein Ge-

rüst, und sodann ist die Tätigkeit des Petauristen stets eine in der Höhe

vorgenommene und gefährliche. Als bei Petron. 60, 2 an der Decke des

Saales ein starkes Getöse entsteht (die Täfelung der Kassetten wird aus-

einandergeschoben), da vermuten die Gäste zuerst, es werde durch den

Plafond ein Petaurist herunter-kommen.

H) Manil. Astr. V 439: corpora, quae valido saliunt excussa petau-

ro, l alternos cient motus, elatus et ille | nunc iacet atque huius casu

suspenditur ille, | membraque per flammas orbesque emissa flagrantes |

molliter ut liquidis per humum ponuntur in nudis. Dazu vgl. Muson.

b. Stob. Flor. XXlX 75: o? ö‘ (507159 Ö’gvsa nam’ysvor ötd 105 äe'gog, was

wohl auch auf dergleichen geht; Joh. Chrysost. ad p0p. Antioch. hom.

l9, 4 (Migne XLIX195): im); die 8’712 117g ögzfioteag milw s’mougoye'vov;

xai xaödnsg Jnegoi'; rot; nailot; xszgn/Aävovg toö oa'mazog‘, u’; oz’) xäv 69151!

äxnlaysr’n; ferner Manetho IV 278: myxroc‘ar nszavgwtfigas‘ s’v ä’xgorg, ]

ar’öägr m12 yar’n ‚usysrgryys’va ägya zeloüwsg, und ebd‘. VI (al. III) 442: ä'xüsa

öaimazd xsgoi xaz‘ d'r/‚coww (pogs'ovm; | Ente/45'11on yvlozg äva/llymov 69v!—

üwow, | mlvaus'vovg 13 ve‘qpeoaw s’n‘ fivsyo’svu nstefigtp, wo noch die Be-

schwerung mit Gewichten in den Händen und auf den Schultern hinzu-

kommt. Die Beschreibung, die Teuffel a. a. O. gibt, das petaurum sei

als freischwebendes Rad zu denken, auf das sich die Gaukler zu zwei

legten, sodafä der eine es abwärts zu schieben, der andre es oben zu

erhalten suchte; siegte jener, so wurde dieser in die Luft geschleudert,

beruht zwar auf der Schilderung des Manilius, ist aber sicher falsch, da

von einer rota in Verbindung mit dem petaurum nur in der durchaus

unklaren und textkritisch nicht sichern Martialstelle (Anm. 70) die Rede

ist. Dali Sprünge zum Petauristen gehörten, sagt auch Non. p. 56, 27:
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petauristae a. veteribus dicebantur, qui saltibus aut schemis (schoenis?)

levioribus moverentur, und den excussa corpora. des Manilius entspricht

Juv. 14,265: an magis oblectant animum iactata. petauro corpora?

72) S. Philodem. de rhet. p. 74, l4 Sudh. (vgl. Supplem. 37, l):

äuowv s’m‘ räw nsz(a)v(gL)Coyäi/wv xai 1d; ‚uaxaz'gag ünegalloye’vwv ä’rvxs.

’3) Vgl. darüber den Artikel von Lafaye bei Daremberg-Saglio II

1861fg., wo auch die Literatur darüber angegeben ist.

7") In der älteren Literatur kommt das Wort nicht vor, und auch

in der späteren ist‘es selten; vgl. Manetho IV 287. Dafür finden wir

öfters Umschreibungen; so Arr. Epict. diss. III l2, 2: änl oxom’ov n89!-

nazsi‘v. Manetho IV 277: aiögoßa'tat; V (al. VI) 146: Kaloßd'nyv ozot’vowt’

r' En' fisgo’zponov; VI (8.1. IV) 440: aiögoßämg oxofvotg 194807 s’Eavüovzag.

Artemid. I 76: sL’ ös’ w; {13017165 6910210. Die Kunst des Seiltanzens, die

axowoßau'a, Hippocr. I 709 K.‚ oder oxowoßamfi wird als'pazarorszw’a be-

zeichnet, Bekk. An. 652, 7; vgl. Cram. Anecd. IV 248, 20.

7s) Juv. 3, 77. Sid. Ap. carm. 23, 301; bei Arnob. adv. gent. II 38

funiambuli. Corp. G1. V 515, 3.

7G) Zuerst Ter. Hec. 4; ebd. 34 (hier als Einschiebsel beanstandet).

Scr. hist. Aug. M. Anton. 12, 12. Firm. Mat. VIII 17, 4. Anth.‘ Lat. ed. Ri\ese

112; 281; 286, 95. Augustin. ep. 9, 3 (Migne XXXIII 72); ebd. 120,5

(Migne a. a. 0. 454); vgl. dens. in Psalm. 39, 9 (Migne XXXVI 440): di-

dicit homo magno studio in fune ambulare, et pendens te suspendit.

Vgl. Acro zu Hor. sat. I 10, 25 (ebd. Porphyr.) und ep. II l, 208. Über-

tragen Tertnll. de pudic. 10: funambule pudicitiae et castitatis. Das Wort

funerepus bei Apul.’ Flor. 5 u. 18 ist wohl eigne Erfindung des Apuleius.

’7) Vopisc. Carin. 19, 2. Firm. Mat. VlII 17, 4 verbindet funambuli,

olibatae (verdorben aus calobatae, s. u.) und neurobatae. Hesych. s x977—

pvoßdmg. Vgl. Corp. G1. VI 475 vavgoßaimg.

7s) Anth. Lat. 112 stuppea. suppositis tenduntur vincula. lignis, I

quae fide ascendit docta. iuventa. gradu. | quae super aerius protendit

crura. viator I vixque avibus facili tramite currit humo. I brachia. disten-

dens gressum per inane gubernat, | ne lapsu gracili plante. rudente cadat.

7’) Ebd. 281: vidi hominem pendere cum via, I cui latior erat plante.

quam semita.

Eo) Ebd. 286, 95: inter lucificum caelum terrasque iacentes I aära

per medium docta. meat arte viator. I semita. sed brevis est pedibus nec

sufficit ipsis.

sl) So Arr. Epict. diss. III 12,2: s’nl ozowlov negmazetv. Luc. rhet.

praec. 9. Hor. ep. II 1, 210: ille per extentum funem mihi posse vide-

tur | ire. Sen. de im II 21, 5: per intentos funes ire.

M) Muson. a. a. O. Manetho IV 237: Gxowoflätag, naloßduovag‘, {upd-

19811 at’g 717V I ystrow’n üava’mto xawggmwöwag Eavroüg, I (In! 6 no’go; ‚wo'-

eog s’au’v, e’m'yv u’; mpc'iÄ/Aaza 11815017. ‘
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") Plin. ep. IX 26, 3: vides qui per funem in summa. nituntur, quan-

tos soleant excitare clamores, cum iam iamque casuri videntur.

"I Scr. hist. Aug. M. Anton. 12, l2: funambulis post puerum lapsum

culcitas subici iussit, unde hodieque rete preetenditur.

“) Quint. II 13, 16: patiatur necesse est illem per funes ingredien-

tium tarditetem. Wenn von currere gesprochen wird, wie Sen. de ira.

II l2, 4: didicerunt tenuissimis et adversis funibus currere (vgl. Anth.

Lat. 112, 4), so ist das wohl nicht wörtlich zu verstehn. Vgl. Manil. Astr.

V 686: come per officium vigilantia membra. ferentis; ebd. 658: ac te-

nuis ausus sine Iimite gressus l certa, per extentos ponet vestigia. funes, l

et caeli meditatus iter vestigia. perdet. Prud. hamart. 367: inde per

aörium pendens audacia funem | ardua securis scandit proscenia, plantis.

9°) Anth. Lat. 112, 2; es sind die adversi funes bei Sen. a. a. 0.,

vgl. Plin. VIII 6.

s7) Manetho IV 287 fg. Juv. 14, 266: quique solet rectum descendere

funem. Vgl. Joh. Chrysost. homil. in illud „Vidi dominum" 3, 2 (Migne

LVI 114): xaödneg wie 51/ zoi‘g üedzgot; of 11'711 axol'vov "‘71! xd-twücv ä’vw

istaue‘mv ävaßaz’vsw xai xatafi’al’vew ‚usleubvtag, äv ‚umgöv nagaßlänwoc,

nagargans’weg ‘xazgvszöfioovrac st’g 11‘711 69115019011! xal änoloüvmt; vgl. dens.

ad p0p. Antioch. homil. l9, 4 (Migne XLIX 196): 51590; ndlw s’nl oxot'vov

ozsvmzdmg „und zoom?th äöst'ag ßaöleL, ‚ueü’ 5017g of tä önna naöz’a xaza—

rgäxovzssg wo also auch das Herablaufen besonders angestaunt wird.

“) Über den catadromus dressierter Tiere s. u.

59) XIX 1, 54: per catadromum descendere.

'°) Vopisc. Carin. 19, 2: nam et neurobaten; qui velut in ventis co-

thurnatus ferretur, exhibuit. Auch schwere Lasten trugen sie, Sen. de

im, II 12, 4.

’1) Anth. Lat. 112, 5 ist es sicher nicht der Fall.

s") Pitture di Ercolano III 32 fg. Museo Borbonico VII 50—51.

Roux u. Berrä, Herculanum und Pompeji IV 12—15. Herrmann,

Denkm. d. Malerei d. Altert. Taf. 95—100; 103—105. Vgl. Gerhard,

Neapels ant. Bildw. 427 n. 10—13. Helbig, Wandgem. d. verschütt.

Städte S. 107 n. 442. Baumeister, Denkmäler 585 Fig. 630. Darem-

berg-Saglio, Dictionn. II 1364 Fig. 3320fg.

9’) Der hl. Chrysostomus, der überhaupt öfters von den Seiltänzern

spricht, erwähnt auch, da5 sich solche auf dem Seil an- und auskleideten

und hinlegten, wie wenn sie in ihrem Bett wären, homil. in Hebr. 16, 4

(Mignc LXIII 127): u' 7&9 zalsnairegov tO‘Ü ötä oxoa'vov zeta/45m; ßaöt’Cew xa-

01:27:59 äni c’oone'öov, xac‘ ä’vw negmatoüvta 1530615301901; xal ävaöüeoöac xaöd-

n59 s’m‘ x/lt'wyg xafläwwov; Vgl. dazu die Stelle oben Anm. 87 und ferner

adv. oppugnat. vitae monast. III 18 (Migne XLVII 380); hom. in Matth.

20, 5 (Migne LVII 292); hom. in Thessal. I 5, 4 (Migne LVII 452). Wenn

auf einem pompejanischen Wandbilde bei Roux u. Baue, Musee secret
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pl. 20 ein Paar sich zu einer Handlung anschickt, zu der die beiden ge.

spannten Seile eine sehr unpassende Grundlage bilden, so ist das na-

türlich nur scherzhafte Erfindung des Lupanarienmalers (vgl. Helbig

a. a. O. N. 1503).

‘ 9‘) Auf einem Graffito Bull. d. Inst. 1873, 36; auf einer Gemme

Rhein. Jahrbüch. IX 26 no. 21.

95) Spon, Recherch. d'antiqu. XXII p. 407. Vaillant, Numism.

imp. Roman. Tab. 18, l2. Eckhel, Doctr. num. II 433. Mionnet,

Descript. II 546 n. 216. Imhoof—Blumer, Kleinasiat. Münzen Taf. l, 24.

v. Sallet, Zeitschr. f. Numism. XV l2 Taf. 1, 7. Besprochen hat sie

Bötticher, Kl. Schriften III 3351i; vgl. auch Daremberg-Saglio

II 1370 Fig. 3322. v

95) Über das Weiterbestehn von Seiltänzerbanden in der byzantiniÄ

sehen Zeit haben wir einen interessanten Bericht bei Nikephoros Gregoras

(l4. Jahrh.), Histor. Byzant. VIII 21 (p. 350 ed. Bonn). Die dort erwähnte

zahlreiche Truppe kam aus Ägypten und hatte, ehe sie nach Byzanz kam,

bereits im südlichen und westlichen Asien Vorstellungen gegeben. Sie

spannten ihre Seile zwischen hohen Schifi'smasten aus und umwickelten

diese mit starken Tauen, die sie als Stützen benutzten, um daran hinauf-

zuklettern. Auf den Seilen zeigten sie allerhand Kunststücke: einer

stellte sich auf die Spitze des Mastes und balancierte auf einem Bein

oder stellte sich auf den Kopf; . dann machte er plötzlich einen weiten

Sprung, ergriff mit der einen Hand das Seil und drehte sich wie ein

schnell wirbelndes Rad um dieses herum; oder er erhaschte das Seil mit

den Kniekehlen und machte so daran hängend die Welle, wie unsre

Trapezkünstler. Dann Wieder stellte er sich auf das'Seil und ‘schoß

nach einem entfernten Ziele Pfeile vom Bogen mit größter Sicherheit.

Schließlich trug er mit verbundenen Augen einen Knaben von reinem

Mast zum andern. Freilich war diese ursprünglich aus 40 Köpfen be-

stehende Gesellschaft in Byzanz durch tödliche Ausgänge schon auf die

Hälfte zusammengeschmolzen. I

97) So Manetho V (a1. VI) 146; xaloßäpoveg ebd. IV 287. Vgl. Musofi.

b. Stob. Flor. XXIX 75: of s’m‘ xälwv ‚uste’wgoz ßaöt’Covtes. Luc. rhet.

praec. 2: oz' s’nl zöv mile ßalwwng; xaloßazsi’v bei Artemid. I 76. COrp.

Gl. II 74, 18; 337, 39. Das gleiche Wort steckt jedenfalls in der Ver-

derbnis bei Firm. Mat. VIII l7, 4 (s. o. Anm. 77).

9") Hesych. s. xaöah’wv; colobathrarii Non. 115, 18.

99l S. oben Anm. 97. Stob. und Luc. a. a. O.

um) Artemid. III 15.

‘01) Varro L.L. VII 69: grallator a gradu magno dictus. Non. 115, 18:

gralatores sunt colobathrarii, gralae enim sunt fustes, quis innituntur.

10") Zuerst nachweisbar bei Plaut. Poen. 530: vinceretis cervum cursu

vel gralatorem gradu. Varro a. a. 0. und bei Non.. a. a. 0.: ut, grala-
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tores qui gradiantur, perticae sunt ligneae sine ävömfi et ab homine eo,

qui in is stat, agitantur. Festus 97,12. Arnob. II 38 stellt cursores,

pugiles, quadrigarii, desultores, grallatores, funambuli und praestigiatores

zusammen.

l0”) Plaut. a. a. O. Festus 97, 12: grallatores appellabantur panto-

mimi, qui, ut in saltatione imitarentur Aegipanas, adiectis perticis fur—

culas habentibus atque in his superstantes gradiebantur, utique propter

difficultatem consistendi.

lo") Artemid. I 76.

“’5) Das Wort kommt lat. tichobates vor, Vopisc. Carin. l9, l: (ex-

hibuit) et tichobaten, qui per parietem urso eluso ‘cucurrit; es war also

diese Vorführung damit verbunden, daß der Tichobat auf diese Art einem

Bären, den er erst gereizt hatte, entging.

l"6) Die Kunst scheint ein Diebsknifi' gewesen zu sein. Von einem

gewissen Eurybatos, der wegen Diebstahl gefangen war, erzählte man,

die Wächter hätten ihn aufgefordert, einmal seine Kunstfertigkeit zu

zeigen; erst habe er sich geweigert, dann aber seine Werkzeuge, nam-

lich Schwämme und Steigeisen (s’ymwgt’öeg), genommen und sei auf der

Mauer in die Höhe geklettert, oben angelangt aber nicht mehr zurück-

gekommen, sondern auf der andern Seite heruntergeklettert. Als die

Wächter um das Haus herumgelaufen kamen, war er über alle Berge.

So Gregor. Corinth. zu Hermog. VII 1277 Walz. Suid. s. Eögüßazoc. Ari-

staen. epist. I 20. Was dabei die Schwämme zu tun hatten, bleibt frei-

lich ganz unklar; vielleicht war es eine klebende Handbedeckung, ver—

mittelst deren sich der Mauerlaufer an die Wand anklammerte.

10") Vgl. in Hase‘s Palaeologus S. 53 den Aufsatz „Über Dressur—

pferde und Kunstreiterei bei den Alten“.

m) Das homerische Gleichnis Il. XV 679fi‘. ist wohl am besten auf

einen Kunstreiter zu deuten: a5; ö‘ ö’z‘ äw‘m i'mroun xsbyn’äsw es siöa’m |

6'; 1' €152 5x noläwv Ju’avgag avvaat’gsrat i'mrovg, | osfiag e’x naöt’ow ‚us'ya n90-

12 äo’w Öt'qrat I Äaoqao’gov xaö’ öööv' noläs; 15' ä ömfioawo I ävs’gsg fiöä

yvvai‘xeg‘ ö ö‘ {unsöov damals; at’ei I 199(60wa äl/lor’ än’ ä’Ä/lov dysz’ßsmt,

of öä ns’zovzat. Das Bedenken von Finsler, Homera I 102, ein Kunst-

reiter könne nicht gemeint sein, denn der würde sich doch nicht auf

der Landstraße produzieren, ist sicher nicht gerechtfertigt; zu einer Zeit,

wo es schwerlich schon feste Stadien oder Hippcdrome gab, war gerade

die offne Landstraße für solche Produktionen sehr geeignet. Auch die

ausdrückliche Erwähnung der zuschauenden Männer und Frauen spricht

dafür, während es für einen „Gutsherrn oder Verwalter“, an den Finsler

denkt, doch höchst seltsam wäre, wenn er auf dem Wege zur Stadt bald

auf dies bald auf jenes seiner vier Pferde herüberspränge.

109) Vgl. zu der zitierten Stelle Eustath. p. 1087, 56 über das öui

6150 i'muov xelqri‘ew.
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“°) Liv. XXIII 29, 5. Prop. V (1V) 2, 35: traicit alterno qui leve pon-

dus equo. Hygin. Fab. 80: unus duos equos habet, pileum in capite, de

equo in equum transilit. Festus 334b, 28. Manil. Astr. V 85: nec non

alterno desultor sidere dorso | quadrupedum, et stabilis poterit defigere

plantas, I perque volabit equos, ludens per terga volantum. Vgl. Isid.

XVIII 39. Corp. GI. V 496, 39; 567, l3; equi desultorii Cassiod. Var. III 51.

Auch in der Metapher beliebt, wie Ov. am. I 3, 15: non sum desultor

amoris; und so spricht Apul. met. I 1 von desultoria. scientia, vgl. Cic.

in Mur. 27, 57. Vgl. Saglio bei Daremberg-Saglio II Illfi". Fried-

länder bei Marquardt, Röm. Staatsverwaltung III 504. Pollack bei

PauIy-Wissowa V 255 fl'.

"1) Corp. G1. II 46, 19. Hesych. s. Cavmldmg.

m) Corp. G1. IV 332, 40.

“3) X 467: milite non illo quisquam felicius acri I insultarat equo.

vel si resupina. citato l proiectus dorso ferretur membra, vel idem | si

nudo staret tergo, dum rapta. volucris I tmnsigeret cursu sonipes certa-

mina eampi.

m) VIII 6, 3: qui saltu quadrigas transeat aut [qui in] dorso stans

equorum mirifica. se moderatione sustentet atque adprime vectus equo ‘

militares armaturas exerceat. Auf ähnliches geht Manil. V 88: aut solo

vectatus equo nunc arma movebit, und ebd. 632: hic glomerabit equo

gyros dorsoque superbus | ardua bella geret vector cum milite mixtus.

"5) Quint. X 7, 11: quo constant miracula. illa in scenis pilariorum

ac ventilatorum, ut ea quae emiserint ultro venire in manus credas et

qua iubentur decurrere. Die Bezeichnung ventilator kommt (übertragen)

auch bei Prudent. negz‘ aregniv. X 78 vor. Vgl. Firm. Mat. VIII 8: pilis

ludentes.

“6) Vgl. Lafaye bei Daremberg—Saglio IV 478.

117) CIL VI 8997; XII 4501, mit Abbildung von Bällen.

“8) 1. Gerhard, Auserl. Vasenb. Taf. 297/8. Lamer, Griechische

Kultur im Bilde“ Fig. 93. 2. Roulez, Vases de Leyde pl. 20. Darem-

berg-Saglio IV 473 Fig. 5663. 3. Ann. d. Inst. 1841 tav. J. Bau-

meister, Denkmäler 249 Fig. 229. 4. Panofka, Bild. antik. Lebens

Taf. 10, 1. Baumeister a. a. O. Fig. 23l. 5. Heydemann, Griech.

Vasenbild. Taf. 9, 3.

“9) S. oben Anm. 47.

m) Maffei, Mus. Veron. Tav. I11, 1. Gori, Thes. vet. diptych. II

Tab. 13. Rich, Wörterb. d. röm. Altertümer 471. Die Inschrift preist

den Dargestellten als pilarius omnium eminentissimus, CIL V 8120, 2;

vgl. W. Meyer, Abh. d. bayer. Akad., Philos. K1. XV (1881) 67 n. 16.

1") Labus, Mus. di Mantova. II tav. 24. Daremberg-Saglio IV

479 Fig. 5668; das Relief befindet sich an der einen Nebenseite eines

Grabcippus; auf der andern wirft ein Mann mit dem linken Hacken
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einen Ball (oder Kugel) in die Höhe, ein zweiter liegt links'am 'Boden,

einen dritten hat er in der gesenkten rechten, einen vierten in der er-

hobenen linken Hand, ein fünfter liegt auf seinem Kopf, und zwei

schweben über ihm in der Luft. Die Zahl sieben scheint also die üb-

liche gewesen zu sein. Vgl. Dütschke, Ant. Bildw. in Oberitalien IV

389 n. 889.

um) Astr. V 165: ille pilam celeri fugientem reddere plante. I et pe-

dibus pensare manus et ludere foIle I mobilibusque citos ictus glomerare

lacertis; | ille potens, turba. perfundere membra. pilarum, I per totum-

que vagas corpus disponere palmas, I ut teneat tantos orbes sibique ipse

reludat I et velut edoctos iubeat volitare per ipsum. '

m) Das Theater erwähnt Quintil. a. a. 0., die Thermen die in der

folgenden Anm. erwähnte Inschrift.

1“) Ein pilicrepus (s. über die Bedeutung Blümn er, Röm. Privat-

altertümer 440 Anm. 9) rühmt sich in der Inschrift ClL VI 9797 (vgl.

Mommsen, Ephem. epigr. I 55. Carm. Lat. epigraphica coll. ed. Bü-

cheler I 27 n. 29): Ursus togatus vitrea qui primus pila I lusi decenter

cum meis lusoribus I laudante populo maximis clameribus I thermis

Traiani, thermis Agrippae et Titi, I multum et Neronis, si tamen mihi

creditis, I ego sum; und weiter unten Z. l4: qui vicit omnes antecessores

suos I sensu, decore adque arte suptilissima. Die gleiche Kunst er-

wähnt in byzantinischer Zeit Niceph. Gregor. VIII 10 p. 350 Bonn.

125) Conv. 2, 8: s’x 1015101) 81'7 171’518: „in! aötfi 15 ärs'ea, nagsamxd); 66

u; 177 ögxnatglöt dvsöt’öov 10i); 1901m); ‚14€sz drödsxa. 15 öä layßdvovoa äua

zs (bezeüo xat‘ äweggt’ntst öovovyävovg ovvnx/‚cacgoye'wh 67.011 568L ämn'iv 171px,

a5; 511 (5019/445 6.57560190:: aötoüg.

H“5) IX 38: Summa. licet velox, Agathine, periculo ludas, I non ta-

rnen efficies, ut tibi parma cadat. I nolentem sequitur, tenuesque reversa

per auras I vel pede vel tergo, crine vel ungue sedet. | Lubrica. Corycia

quamvis sint pulpita. nimbo I et rapiant celeres vela negata Noti, I se-

curos pueri neglecta perambulat artus, et nocet artificis ventus et unda

nihil. Es ist ein Irrtum, wenn Göll, Kulturbilder I 137 ein Spiel mit

mehreren Schilden annimmt, es ist nur von einem die Rede; auch die

Beziehung der unda auf Regen ist falsch, wie der Zusammenhang zeigt.

Bei Regen fanden solche Aufführungen überhaupt nicht statt.

‚ u") Alciphr. ep. III 72: rfi _’Iawmfi ward/mm, zfi tä; otpafgag ävag-

gmtoüofl xai rd; Äaymiöag JZEQLÖWO’ÜG”.

m‘).Dies Schauspiel sah der h1. Chrysostomus in Antiochia, s. ad

p0p. Antioch. hom. 19, 4 (Migne XLIX 195): of öä paxaz’gag 5:10:11.615 et;

16v äs'ga äxovu’Coweg xai mioag da6 117; Äaßfig 6816/45110; Jm'dw.

m’) Philostr. V. Apoll. II 28: xai 16v fuöv 16v e'avroü amaygamfioaz

ßälww dvsom'iza n96; oaw’öa onovöäCovow äv to'ig no’tozg. Was die ebd.
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angeführten Kunststücke des öui amsvöo'wyg zoEsüaaL und des 5’; Igt'xa L’e'mu

bedeuten, weiß ich nicht zu sagen.

13°) Max. Tyr. dies. 35, 4: 7711961! slg Baßvld'wa äw'yg "11ml 7tan 16v

‚uäyav ßamle’a, 15'1qu rwd änlöemvÜ/wvog ötaqas'govaav sz’quaviq‘ ‚udCag

on‘au notoüusvog wung orgayyülag, xatd ßslo'wyg ögöt’ov ärpzsig, n7; ‚5’810'-

myg 5x912; än'iyzavs.

131) Cap. 7, 3: M12 ‚m‘yv ro’ ys äm‘ 1017 rgoxoö ä'‚ua nagtöwov/Ls'vov ygoi-

(peu! zs xal ävaytyvüoxew öaöua ‚uäv i'coo; u’ s’arw, fiöow‘yv 639 01’162: taüta

öüvayat yvövat u'v’ du nagdaxoz.

m) 1 76. Auch was Plato Euthyd. 294E mit s’m‘ 190105 öwsioüar

meint, ist schwer zu erraten. Galen. Protr. 9 (I 20 K.) führt neben ‚71€-

‘tant’CEW als Kunststück an €11 mixlcp negzöwei'oöaz In) oxozofiyfvov.

m) Stob. Flor. LXXXII 4. Artemid. On. III 55. S. Empir. Pyrrh.

hypot. II 250 p. 116, 29; adv. math. II 39 p. 682, 24. Poll. VII 20; so ist

wohl auch Ath. IV 129 D anstatt axlngonai’xmt oder GXLQOnaTxtaL zu lesen.

Manetho IV 448 sagt wmpa'aw naz’xzag. Das Verbum wmponamzsrv be-

deutet auch übertragen s. v. a. eskamotieren; so sagte Lysias nach Poll.

a. a. 0.: wmponamroüat zö öa’xazov; und der Philosoph Arkesilaos verglich

daher nach Stob. a. a. O. die Dialektiker mit den tpmpon’afxtat, oi’zwsg 1a-

gu‘vtwg nagaloyt’Covrat. Vgl. im allgemeinen Bötticher, K1. Schriften

III 359. Der Artikel Praestigiator von Lafaye bei Daremberg-Saglio

IV 628 behandelt auch andere flavpamnotot' mit.

m) Ath. I 198; ule’nmv bedeutet verschwinden lassen, vgl. Artem.

a. a. 0;, der wmpomzmu'l’v erklärt öui zö nolldg yniqzovg xls'nrew xal tari-

ms' 511018 ä’üw; ösmmfisw. S. noch Rhet. Gr. ed. Walz VI 43: param-

tezw’a ös' e’orw fi "In Üavyaronma'w 17:0; wmponamröv, IO’Ü; ‚usuo’vtag (bom-

Äoöaa, ßldntsz öä n'w ßz’ov 101|); 19mm}; 1657 ngaxts'aw änonlavd’ma.

"5) Suid.: wquaolo'yoc sich! of wquzonai‘xraz. wmpoloymol 7017}! of ala-

rd'wtsg xaz‘ änatövrsg, (25:77:59 ot' wmpolo’yoz 10€); ömöalpobg aß Hilft n7;

‚unaöäaswg za'w ynfiqmw änazöwsg avvagndCovat (vgl. Anecd. Gr. Cramer. II

486, 11). Doch war dieser Ausdruck vielleicht nur eine scherzhafte Be-

nennung.

1M) Bei Plaut. Aul. 630; Poen. 1120 übertragen, etwa wie wir

‚Hexenmeister‘ sagen; ebenso Amph. 782; Truc. 134 praestigiatrix. S.

ferner Varro L. L. V 94. Sen. ep. 45, 8. Fronto de orat. p. 156 Naben.

Firm. Mat. VIII 8, 1; 20, 2. Mart. Cap. V 514. Corp. GI. VII I23.

m) Isid. or. VIII 9, 33 etymologisiert: quod praestringat aciem

oculorum. '

m) Alciphr. ep. III 20 nennt sie nagowlösg. Sen. ep. 45, 2 bezeichnet

als Handwerkszeug der Taschenspieler acetabula et calculi (vgl. dazu.

Hultsch bei Pauly-Wissowa I 156). Im Mittelalter heißen die Gaukler

‘nebenl .circulator auch cauculator ‚(ng Corp. GLIII 198, 63: cauculator
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psiphopectis, was wohl aus pse‘phopaiktes verdorben ist), was man vom

griech. xaz'mn oder xavm’ov, Schüsselchen, herleitet, doch ist die Ablei-

tung unsres Wortes Gaukler von diesem cauculator ebenso bestritten,

wie die von ioculator (woher franz. jongleur, ital. giocolatore, engl. jug-

gler herkommen), da gaukeln altgermanisches Sprachgut zu sein scheint.

Von praestigiator ist franz. prestigiateur, ital. prestigiatore geblieben;

die Umwandlung zu prestidigitatore ist Mißverständnis oder Scherz.

135’) Der Wortlaut ist hier zweifellos verdorben; die Hss. haben

wöra (sc. ltöt’öm) norä ‚uäv xazä ‚ut’av ä’oxsns nagorpz’öa. Meineke ver-

mutete dafür wem; (so. Ipfitpovg) nozä ‚uäv xazd ‚uL’av Sonne nagow’öt.

1w) Der Beschreibung entspricht ganz das wfiqzovg xls’mew xaz‘ mü-

zag (‚17.1016 äücog ösmvüsw bei Artemid. a. a. O. Zu vergleichen ist auch

Fronto a. a. 0.; alter autem oleas suas in altum iaciat, ore aperto ex-

cipiat, ut calculos praestigiator, primoribus labris ostentet. Offenbar war

es Hauptkunststück, daß der wngoonat'xn]; den Schein erweckte, als zöge

er die Steinchen aus seinem Munde heraus.

1“) Ath. I p. 19 B.

m) Ath. IV p. 129 D.

m) Diod. exc. XXXIV 2. Florus II 7 (19), 4f. gibt Schwefel und

Feuer als Inhalt der Nuß an.

1M) Hieron. apol. III adv. Rufin. 31 (Migne XXIII 502). Vgl. Beck-

mann, Beitr. z. Gesch. d. Erfind. IV 64f.

"5) Ath. I 20 A: Atonet’dry; öä ö ongo’g, c5; qmm Qavdönpog‚.naga-

yevo'pevog et’g 615,511; xai Önog‘wwüuevo; oi’vov mietet; ysotdg xal ydlaxtog

xai mürag o’mofilz’ßmv o’wguäv äleyev €94 1m“) aro’patog. tozaöra notd’w 77566-

xst xai Nofiyaw ö fiöolo’yog.

"6) Joh. Chrysost. de S. Babyla 8 (Migne XLIX 548): 05 ‚uäv 7&9

777.01); 6'551; xai fixamys‘vov; 59011707, ot' de {moöfiyara öwyamfiaavro Mal

xare’mov.

“7) Plut. Lycurg. 19; apophth. regum p. 191E; apophth. Lacon.

p. 216 D; das Verschlucken der Schwerter wird da xaram’vsw genannt.

"5) Met. I4.

“9) Vgl. den Artikel Bestiae von Cougny und Saglio bei Da-

remberg-Saglio I 689 ff.

150) Or. 15, 213: xaö’ Exaotov töv ämavröv 195mgoüvreg s’v rot; 19mi-

yam vor); usw ls'owag ngao'tagov ötaaget/Aävovg ngög 1013g ösgane'öovtag i") 1657

ävügafinwv 5’va n96; roüg 55 nocoüvmg, zäg 6‘ ägxrov; zalwöovye‘vag xqz‘

nalatoüaag xai „man/45mg täg fiyszägag ämatfiyag. Diese Tierbändiger

mochten also auf ihrer Wanderung einmal im Jahre Athen besuchen,

vermutlich anläßlich irgend eines Festes.

151) Vgl. die Grabgedichte auf Kybelepriester (Galli) Anth. Pal. VI

217 ff. Augustin. de civ. Dei VII 24.

m) Vgl. Friedlander, Darstell. aus d. Sittengesch.5 II 35311; 360 fl'.
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O. Jahn, Abhandl. d. Kubayer. Akad.‚ Philos. K1. VIII (1856) S. 262

Anm. 77.

1.53) Manil. IV 234: quadrupedum omne genus positis domare ma-

gistris, | exorare tigris rabiemque auferre leoni, | cumque elephante lo-

qui, tantamque aptare loquendo I artibus humanis varia ad spectacula

molem. V 702: ille manu vastos poterit frenare leones | et palpare lu-

pos, pantheris ludere captis, I nec fugiet validas cognati sideris ursas, I

inque artes hominum perversaque munera. ducet, I ille elephanta premet

dorso stimulisque monebit, | turpiter in tanto sedentem pondere pun-

ctis; I ille tigrim rabie solvet pacique domabit, I quaeque alia infestent

silvis animalia terras, I iunget amicitia secum. Firm. Mat. VIII 17, 6

nennt sie mansuetarii ferarum, id est qui ursos vel tauros vel leonea de-

posita feritate humanis conversationibus socient.

15I) Bruta ratione uti p. 992 A; vgl. de soll. anim. p. 963 C.

155) Man vgl. besonders Plin. VIII lfl'. Ael. nat. an. II ll.

156) Suet. Galba 6.

151') Dio Cass. LXI 17,2: du (W7 xai üs'tpag (#611917 ä; "'71! deto'ztw

1:01") 1981519011 ägyiöa, m12 Exei'ßsv äni oxowt'cov zau’öga/‚wv o’waßdmv qaa'gaw.

‘58) Sen. ep. 85, 41: elephantem minimus Aethiops iubet subsidere

in genua et ambulare per funem.

155’) Suet. Nero 11: notissimus eques R. elephanto supersidens per

catadromum decucurrit.

16°) Das war das gewöhnliche, vgl. Plin. VIII 6: mirum et adversis

quidem funibus subire, sed maxime (so Mayhoff, Codd. nur sed) regredi,

utiqne pronis. In der Inschrift CIL VI 10157 wird ein catadromarius ge-

rühmt, der 226mal in Glauce catadromum decurrit. Man nimmt an,

daß es sich hier um eine Stute handle; doch dürfte für Pferde das Seil-

laufen kaum denkbar sein. Vielleicht hieß dies abgerichtete Elephanten-

weibchen Glauke.

lt5') S. Belegstellen bei Daremberg—Saglio I 694 und vgl. die

Schilderung von ägyptischen Afi'enkomödien bei Luc. Pisc. 36 und. Apol. 5.

m) Petron. 47, 9 sagt der Erzähler, als beim Mahle drei weiße,

mit Halftern und Glöckchen geschmückte Schweine hereingebracht wer-

den: ego putabam petauristarios intrasse et porcoa, sicut in circulis mos

est, portenta aliqua facturos; circuli sind Kreise von Personen, die auf

Straßen und Plätzen beisammenstehn und vor-denen solche Schaustel-

lungen stattfanden, vgl. Friedländer z. d. St. und Darstellungens I 374.

m) Digg. XLVII ll, ll: circulatores, qui serpentes circumferunt et

proponunt. Ael. n. an. IX 62: (pagyaxorgt'ßflg dw‘yg xat‘ «In: 1m); ö’tpetg

5g rd öaüyata Igsgiövtwv.

m) Sil. It. I 411: nec ncn serpentem diro exarmare veneno I do-

ctus Athyr. Ebd. III 300: i Msrmaridae . . . ad quorum cantus serpens

oblita veneni.
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165) Vgl. Strab. XVII p. 814. Ael. n. an. I 57; Agatharch. ebd.

XVI 27. Lucan. IX 891 u. 928. Plin. VII l4; XXVIII 30. Gell. XVI ll, 3

und sonst noch an zahlreichen Stellen.

166) Verg. Aen. VII 753: vipereo generi et graviter spirantibus hy-

dris I spargere qui somnos cantuque manuque solebat. Sil. It. VIII 495:

Marsica pubes I et bellare manu et chelydris cantare soporem (norat).

Gell. XVI 11, 2: vi quadam genitali datum, ut serpentium virulentorum

domitores sint. Vgl. Plin. VII 15; XXI 78; XXV ll; XXVIII 30.

‘57) Darauf gehn die Marsae voces, Hor. epod. 5, 76, oder Marsa ne-

nia, ebd. 17,29. Ov. a. a. II 102, oder eantus, Plin. XXVIII l9 und oben

Anm. 166. Dagegen meint Cels. V 27, 3, da6 die circulatores die Schlangen

per quaedam medicamenta zähmen.

l“) Vgl. Daremberg-Saglio I 693 Fig. 830. O. Jahn, Archäol.

Beiträge 434 f. 0. Keller, Tiere des klass. Altert. 11"f.; doch sind die

Affen der berühmten Arkesilasvase wohl nicht, wie letzterer S. 322 Anm. 23

meint, gezähmte, sondern dienen als Stafi'age der nordafrikanisch ge-

dachten Szenerie.

“9) Mus. Borb. I 20. Zahn, Die schönst. Gemälde a. Pompeji II 50.

Panofka, Bild. antik. Lebens Taf. I 6. Daremberg-Saglio a. a. O.

Fig. 831. Musizierende Affen kommen öfters vor: mit der Querflöte auf

der Stroganofi'schen Silberschale Arch. Zeitg. l, 1843, Taf. 10; mit der

Syrinx auf einem Glasgefäß aus Köln, Rhein. Jahrb. XLI Taf. 3; leier-

spielend eine Tonfigur bei Stackelberg, Gräber der Hellenen Taf. 70, 5.

"0) Jahn a. a. O. Taf. I 1. Daremberg-Sagiio 692 Fig.826.

m) Walter, Hist. of anc. pottery Il Taf. 65, 2; ders.‚ Catal. of the

Greek and Rom. Iamps in the Brit. Mus. (Lond. 1914) S. 103 N. 679

Taf. 16; vgl. A Guide to the exhib. illustr. Greek and Roman life (Lond.

1908) 198 Fig. 207.

m) Auf einem im Besitz von Hrn. H. Wallmann in Lugano befind-

lichen Exemplar mit entsprechender Darstellung ist dies kletternde Tier

laut Angabe des Besitzers vielmehr ein Hund; auch kommen da hinter

dem Mann noch Kopf und Vorderbeine eines zweiten Hundes zum Vor-

schein, und hinter dem Afi'en eine Ziege.

"3) Vgl. über die Marionetten der Alten, abgesehn von älterer Li-

teratur, Ruhnken zu Tim. Lex. Plat. p. 140. Heindorf zu Hor. Sat.

II 7, 82. Becker-G611, Charikles I 282. Lafaye bei Daremberg-Saglio

1V 76. Das dort zitierte Werk von Magnin, Histoire des Marionettes

en Europe, 2. ed.‚ wo das Altertum S. 7 —5O behandelt wird, ist mir un-

zugänglich und kann nach der Angabe von Lafaye nur mit Vorsicht be-

nutzt werden. Nichts mit Marionetten zu tun hat das von Heron von

A'lexandrien in einer noch erhaltenen Schrift genau beschriebene Auto-

matentheater (s. die Ausgabe von W. Schmidt, Leipzig 1899); vgl. dazu

Prou, Les theatres d'automates en Grece au IIe siecle avant l'ere ehre-
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tienne, in den Mem. de l’Acad. des inscr. IX (1884) 117 fl'. Weitere Li-

teratur bei Lafaye a. a. O. Anm. 2. Daß die Marionetten zu den 29mi-

‚uaw gerechnet wurden, zeigt Tim. Lex. Plat. s. dato/zum, Et. magn.

454, 17. Phot. p. 94, 11 (wo an beiden Stellen daduara st. Ügaöyata zu

lesen ist).

m) Wenn Herod. II 48 von ägyptischen äydluata vsvgo’cmaaza spricht,

‘tä negzqooge’ovm xazd xo’yag yvval‘xsg, vsüov rö at’öoi‘ov (darauf geht Ps. Luc.

dea Syr. 16 zurück), so handelt es sich da offenbar nicht um Marionetten,

sondern um eine Art Hampelmanner, nur daß in diesen bei phallischem

Kult herumgetragenen Figuren nicht Arme und Beine durch Ziehen be-

wegt wurden, sondern der übertrieben groß gebildete Phallus. Wahrschein—

lich nannte man auch die als Kinderspielzeug vielfach auf uns gekom-

menen Gliederpuppen vevgo’onaora. Dagegen meint Galen. III 48 K. mit

den n96; zäw unglvöwv ei’öwla xwoüysva sicherlich Marionetten.

175) Ein einziges Mal kommt das griechische Wort vor, bei Gell.

XIV l, 23, übertragen auf Menschen, die ludicra et ridenda quaedam-

neurospasta heißen (vgl. unten).

176) Cap. 4, 55: oözot ydg 1d s’yd vevgo’onaora flea'ipsvoz tga'qaovat' ‚us.

177) Hor. Sat. II 7, 82: duceris ut nervis alienis mobile lignum.

Apul. de mundo 27; vgl. M. Anton. comm. VII 3: oiyzlldgca vevgoona-

atofiyava.

17') Ps. Aristot. de mundo 6 p. 398 b, 16: äum’cog öä xaz‘ oi vsvgoano'zazaz

m'ow pfigwüov ämonaad/Lavoz nowüot xou‘ aöläva stfoöat xai Zargen 1017

Cqfiou xai (5,11m! xai ömflalyo'm E’au öä ö’ta azoivm 1d „115917, ‚und two; 8691119-

‚ut'ag. Damach, aber etwas anders, Apul. a. a. 0.: etiam illi, qui in

ligneolis hominum figuris gestus movent, quando filum membris, quod

agitari volent, traxerint, torquebitur cervix, nutabit caput, oculi vibra-

bunt, manus ad [omne] ministerium praesto erunt nec invenuste totus

videbitur vivere. Darnach hatte also jedes Glied seinen besondern Faden,

doch gingen diese alle jedenfalls in eine einzige Hauptleitung zusammen.

"9) Plat. resp. VII p. 514 B geht schwerlich auf die Szenerie der

Marionetten, wie Lafaye meint, sondern überhaupt auf aus/mm, die

auf ofi'ner Straße vorgeführt wurden.

18°) Diod. exc. XXXIV 34.

m) Ath. I l9 E.

l8’) Plat. Legg. I 644 E: 1665 öä i'cysv, ö’u raüra 1d mit?" e’v 17m3:

ot'ov wüga Ü pfigwöol zwsg ävoüoat omöol n 17,1111"; x11. Ps. Arist. a. a. O.

1"3) Pers. 5, 129; besonders häufig spricht M. Antonin. in seinen

Selbstbekenntnissen von diesem vwgoonaaze’ioöaz, s. II 2; III 16; VI 16;

VII 3; ebd. 29; X 38; XII 19.

m) Clem. Alex. Strom. 11311 p. 434 P.; IV 11,79 p. 598. Tertull.

de anima 6; adv. Valent. 28. Synesius de provid. 9 (Migne LXVI 1228).

Euseb. Praep. evang. VI 6, 20.

Sitzgsb. d. philos.-philol. u. d. bist. K1. Jahr-g. 1918, 6. Abb. 4
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“5) Im 1. Band der Ausgabe von Schmidt, wo p. 342 die Ver-

fertiger und Vorführer von solchen zu den ßavparovgyo/ gezählt werden.

1mg) Vgl. Becker-Göll, Charikles I 157; Gallus II 148; III 374.

Hermann-B1ümner, Griech. Privataltert. 502. Marquardt-Mau,

Privatleb. d. Römer 152. Blümner, Röm. Privataltert. 412.

1") Es ist bezeichnend, da5 im Gastmahl des Xenophon der seine

Kunststücke zeigende Syrakusaner 2, l mit ä’gxszal’ u; . . . ngaxo’oto;

ä’vögmno; eingeführt wird, also als ein bis dahin den Gästen Fremder, der

Spaßmacher Philippos aber 1, 11 als Gamma; ö yslcoronozo'g also als ein

Wohlbekannter. Auch bei Hor. Sat. I 5,516. sind die beiden scurrae

Sarmentus und Messius Cicirrus, über deren unglaublich alberne Späße

Maecen und seine Begleiter sich amüsieren, ersichtlich lokale Berühmt-

heiten von Caudium. Diese berufsmäßigen Spaßmacher lassen sich am

ehesten mit den heutigen Clowns im Zirkus vergleichen, zumal sie gleich

diesen sich schon äußerlich in lächerlicher Weise herrichteten, indem

sie sich den ganzen Kopf kahl schoren, Artem. I 22; in Terrakotten

kommt ihr Typus nicht selten vor.

1“) Plut. apophth. regum p. 19l B; apophth. Lacon. p. 212 F; da-

gegen ebd. 231 C von Pleistarchos berichtet, der gesagt habe, er höre

die Nachtigall selbst lieber.

“9) Cap. 68, 3.

"0) Plut. Qu. conv. V l, 2 p. 674B: ö öä „Möwe; dlextoglöa

ßoä’mav xaz‘ uoga'wnv eöngahu.

l9‘) Das Sprichwort eö ye’v, äU.’ oööäv n96; n‘yv Hag/zs’vowo; 15v, oder

zi ofw (113'117 n96; "‘71! Hag/‚cs'vovzog aüv (App. prov. II 87) wurde darauf

zurückgeführt, da5 ein gewißer Parmenon wegen Nachahmung des

Schweinegrunzens berühmt war; andere hätten ihm darin Konkurrenz

gemacht, da aber das Publikum den Parmenon als unübertrefllich er-

klärte, habe einer ein Ferkel unter seiner Achsel quietschen lassen, und

da das Publikum auch da rief: „Was ist das gegen das Schwein des

Parmeno!‘ habe er es unter die Menge geworfen, um zu zeigen, daß sie

n96; ödfav 01’) n96; älfiüuav urteile (vgl. Plut. de aud. poet. 3 p. 18 C).

Diese Geschichte erzählt Phaedrus V 5 unter dem Titel Scurra et ru-

sticus von einem Bauer, der den Berufsspaßmacher auf diese Weise ver-

höhnt. Bei ihm hat ein Vornehmer eine Wettproduktion im Vorbringen

von neuen Späßen arrangiert, die Szene spielt sich im Theater ab, und

"der Imitator ist ein scurra, notus urbano sole.

19") Epigr. 76 (Schenkl 72. Peiper 5).

m) Plut. de aud. poet. a. a. O. Über das Kopieren von Anwälten,

Barbieren, Marktschreiern, Kutschern und andern Typen vgl. Fried-

länder zu Petron S. 323; andere Beispiele s. Ath.I 19 F.

195’) Luc. Lexiph. 20.
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"5) Arist. Vesp. 1019: muqadyevo; “‘77 Efigvxle‘ovg ‚uavre/av xai ötä-

votav, l so’; dilorgz’ag yaoräga; 8’781); xwycpömd 1:07.161 xäaaüaz.

196) Schol. Arist. a. a. 0.: äyyaazgi'zat öä m12 Eögvxleiöaz e’xaloövto

Evzsöüsv mivrsg oi ‚Aavnuo’uevoz.

l9’) Ath. I p. 19 E. Vgl. Curtius, Gr. Gesch.‘ III 57.

19l) Artemid. I 1a: toüto öä xai acpo’öga ötaßeßlnyävwv n57 51' äyogä

‚udwswv, 01'}; 61‘] ngofnmg m13 yo’qta; xal ßwyoldzovg änoxaloüaw oi as-

‚uvongoownoövzs; xai 1d; ömgü; ävstmaxo'tsg. Das Herumziehen der Wahr-

sager und ihre guten Einnahmen werden auch ebd. III 21 erwähnt.

"9) Das zeigen zahlreiche Stellen der Septuaginta, vgl. 3 Mos. 19, 31

(verbunden mit änaozöoc’, ebenso ebd. 20, 6); 5 Mos. 18, 11 (verbunden mit

zagaroaxo’noz); 1 Sam. 28, 3 (mit ywöomt); ebd. 7 E. (die Hexe von Endor);

Jes. 8, 19 u. 19, 3.

m) Dio Chrys. or. XVIII p. 132 M. erwähnt unter den Besuchern

der Isthmien neben den davuaronocol auch die rsgatoaxo'noz rs'gara zei-

701’I85.

m) Vgl. Baumstark bei Pauly-Wissowa, III 2059fg.

202) De agri cult. 5, 4.

m) Val. Max. I 3, 3.

2M) Vgl. z. B. Juv. 6, 553; 10, 94. Luc. dial. mort. 11,1; Hermotim. 6.

Gell. III 10, 9. Tertull. de praescr. 33 und de idol. 9 verbindet circula—

tores und astrologi.

’°‘) Ein Beispiel gibt Philostr. V. Apoll. V141.

206) Met. II 12 fg.

m”) Philops. llfg.

m) Apolog. 7. Über die Charlatanerie der Ärzte vgl. Friedlän der,

Darstellungen5 I 309.

' “9) Vgl. Schömann, Griech. Altert.’ II 358. O. Jahn, Columbar.

d. Villa. Pamphili (Abh. d. bayer. Akad. 1856) S. 254. Saglio bei Da.-

remberg-Saglio I169. Stengel bei Pauly-Wissowa. I915.

m) So werden äyügmr und pa’vmg verbunden Plat. reep. II p. 864 B.

Plut. apophth. Lac. p. 226 D; ders. Marius 42; yntgayügmz und zagaro-

auo’not bei Orig. contr. Cels. I 9 (Migne XI 672); Philostr. V. Ap. III

43: 79m7; dyügzgaa uavrsvous’my. Bei Luc. Dial. Deor. 13, 1 sagt Hera-

kles zu Asklepios: ÖLCOIÖMO; u’ xai (in/159mg, wobei ersteres verächtlich

soviel wie „Quacksalber“ ist. (Die Handschr. betonen stets 67259an,

während nach Et. Gud. und Schol. Hom. Il. V 158 einen}; zu betonen

ist.) Vgl. Aesch. Agam. 1273: 0'); äyügrgza ntho'; 1:8 ‚uawd; 1.44019775:.

PS. Eur. Rhes. 503: 1761] 6’ 6:769th nthtm‘yv ä'zaw atolfiv; ebd. 715: ßt'ov

ö' s’nana‘w algn’ äyügnyg u; Ädzgtg. Plut. de superstit. p. 166 A: äyügraz

m12 yo'ntsg. Euseb. Praep: evang. V 29: rsgarooxo'nwv. . . oööä za’sv ä’üaw

dyvgtcöv xai ooqnotciw.

2u) Daher oft mit ntho'; verbunden und durch öxlaywyo'; erklärt,
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Hesych. und Suid. s. äyögmg; auch Jos. c. Ap. II 1; vgl. Maneth. IV 448:

e’E 5751010 nogwpwöv | ßomfi’nööv Crbowag, JIM/‚mm; 77g 75190116; aL’eZ. '

m) Zu deren Treiben vgl. Demosth. or. XVIII 260. Theophr. char. 16.

”3) Am anschaulichsten wird uns das Treiben dieser Kybelepriester

geschildert bei I'Juc. Asin. 37 und Apul. met. VIII 27fg. i Schon Plato

a. a. O. spricht davon, wie sie s’m‘ nlovat'wv 1919941; iövreg diese zu Opfern,

Sühneliedern u. dergl. veranlassen. Vgl. Max. Tyr. XIX 3: ta'w äv 102";

xfixlmg dyugo’wwv, o? övotv ößoÄo'L'v ‘tqö ngoowzo'vu dnoßsom'Cavow. Artemid.

III 4 bemerkt, Lügen sei besonders Sache növ s’m‘ 1921/161771! ävsgxoyävwv

xal äyvgrä’w xai a'w 5190; s’au‘ wsüösaüaz. Über diese ganz tief stehenden

Bettelpriester vgl. noch Babrius Fab. 141. Phaedr. IV 1 und die ein—

gehende Schilderung bei Tzetz. Chi]. XIII 475 ff.

m) Cic. de leg. II 16, 40. Dion. Hal. II 19, 4fg.‚

215) 0. Jahn, Abh. d. bayer. Akad. VIII (1856), Taf. II 5 S. 259111

Daremberg-Saglio 1170 Fig. 194.

216) Anth. Pal. VI 217, 3; 218, 3fl’.; 219, 11. August. civ. Dei VII 24.

“7) Juv. 3,76: grammaticus, rhetor, geometres, pictor, aliptes, |

augur, schoenobates, medicus, magus: omnia. novit Graeculus esuriens,

wo wir wieder die Zusammenstellung Wahrsager, Seiltänzer, Quacksalber,

Zauberer haben.

m) Ael. var. hist. VIII 7; man vgl. die bei Philostr. V. Apoll. II 28

erwähnten Kunststücke indischer Gaukler.

2m) Vgl. Ath. VI 260 C, von Philipp von Macedonien, Luc. Zeux. 12

von Antiochos I.; Diod. exc. XXXIV 34 von Antiochos IX.; so hielt sich

auch Sulla „zum xal ysÄwtonotot’, Ath. VI 261 C.

m) Vgl. Plut. Cleom. 21 im Heere des Kleomenes: s’nsl ällw; ys

n'iw ‘Ellqwxä’w xai ßaozlmä‘w drgazsvydtwv äxsi'vo ‚uo’vov 01’; „1’11on Junga-

xolovßoüwag et'xem 01’) üav/Aatonowüg 013x 5911701916119, m} walrgt'ag‚ äüd

mimyg äxolaat'a; xai ßwyolozz’ag xat‘ navnyvgtquoö xaflagöv 177. So war

auch das Haus des Antonius stets ‚usan‘y „uva xal üavyaronmöv xaL‘ zo-

Ääxaw xgamalahzwv, Plut. Ant. 21.

m) So von den Panathenäen Ael. nat. an. IX 62; von den Isth-

mien sagt Dio Chrys. VIII p. 132 M.: 7:02.161: öä üavyaronmöv öaüpam

ämösmvüwwv, nolla’w öä zsgatoaxdnaw rägata xgwo'wwv. Diog. Laert.

VIII 8 sagt, zur navfiyvgz; kämen die einen, um an Wettkämpfen teilzu-

nehmen, die andern, um Handel zu treiben, die meisten aber, um was

zu sehen. v

m) Dio Chrys. or. LXXVII p. 651 M. Plut. de fac. in orbe lun.

p. 924 D spricht von der flav/tazonotoü uvog änoaxsm‘; xat‘ leat'a. Ob die

Lustspieltitel leaz’a von Kratinos und IIv/Iataa von Alexis darauf zurück-

gehn (Meineke Frgm. com. I 402; II 211;. V 90), ist ungewiß.

”3) Auf einem Papyrus von Oxyrhynchos, auf dem die Abrechnung

über ein städtisches Fest aufgeschrieben ist, kommt außer Posten für
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Mimen, Musiker, Tänzer uam. auch einer für Homeristen vor, s. Mitt-

eis u. Wilcken, Papyruskunde I 2, 57l N. 492; in einem andern wird

ein ßzdlöyog (d. h. ein Mime) und ein Homerist aufgefordert, bei einem

Kronosfest mitzumachen, mit der Beifügung: xaßd); 5190; {wir s’arw ovv—

navnyvgt'äsw, ebd. 493; vgl. I l, 420.

m) So sagt Arist. oecon.‚p. 1346b, 21, daß die dannazonozm’, naiv-

rezg, (pag/zaxonöÄaL dort verkehren, wo Nahrungsmittel, zumal Fische und

Salz, verkauft werden.

m) Vgl. Müller, Griech. Bühnenaltert. 77.

”6) Darauf geht vielleicht Hesych. s. t’xgt'a‘ rä s’m‘ 1ng 5151m; kata-

oxsvaCÖ/zeva öswgefa.

”7) Rep. IV p. 514 B: nag' fiv L’öä ruxz'ov nagcpnoöoun/zävov, 0507189

10T; öavyarovgyo’ig ngo'xuzat 1d nagacpgdyyam, {wie (45v 1d 190125/11110: 63t-

xvfiaaw. Das Folgende, das Lafaye bei Daremberg-Saglio lV 77 noch

hierher bezieht, hat nichts mehr damit zu tun, sondern gehört zu dem

Vergleich, mit dem Plato begonnen hat.

am) Demosth. II 19 p. 24: ofig e’vöävöe Haine; dmfi/lavvov t5; 7:011) "In!

öav/zaronotcöv äoslysazägovg ö’vm;‚ Kallfav e’xu‘vov zdv önyo’mov xai tozoü-

TO’U; dvdgrbnovg, [ujuoug yeÄoz’wv xai nomde at’oxgc’öv 40,1401sz a'w Ei; wir;

ovvdwag nowüaw ä'vsxa 1:017 yslauöfivat. Und aus viel späterer Zeit Job.

Chrysost. hom. in Matth. 35‚ 3 (Migne LVll 509): of zeltöo'vag negupä-

9011185 xai fioßolnye'vor xai ndwag xaxnyogoüvtsg uzoööv n7; tsgarwöt'a;

taümg lanfia'vovaw, woraus man wohl schließen darf, da5 diese antiken

Clowns sich die Gesichter schwärzten, wie die modernen sie weiß an-

streichen. Was das zeltöo'va; nsgups'gsw bedeutet, weiß ich freilich nicht

zu sagen.

"9) Vom änovsvonye‘vo; Char. 6: xai äv üaü/zam 61‘; Im); xalxoüg Ex-

Ääym xal?‘ Exaotov nagzdw xal ydgem’m 10?; 16 miyßolov (ps'govm xau‘ „got-

xa öswgsz‘v äEtoüat. Was hier oüußolov bedeutet, ist freilich ungewiß;

Meister in der Ausgabe d. Leipz. philol. Gesellsch. (Leipz. 1897) S. 52

erklärt: ‚Unter dem sich herandrängenden Volke geht der Einsammler

herum, nimmt das Eintrittsgeld und gibt dafür min/901a als Legitima-

tionsmarken, deren Vorweisung bei seinen nächsten Runden von der Zah-

lung befreit.“ Ich möchte eher glauben, daß es Freimarken oder Passe-

partouts waren, die die fiauyaronowt’ einzelnen Freunden zustellten; der

Einsammler, der gar nicht zu ihnen gehört, sich aber in seiner o’mo’vota zu

dieser Aufgabe freiwillig meldet, will diese Marken nicht gelten lassen.

m) Der berüchtigte ‚Karren des Thespis“ beruht bekanntlich auf

Mißverständnis der alten Späße E5 äudäng bei den Dionysien; dieser Irr-

tum ist freilich alt und findet sich schon bei Hor. A. P. 275 fg.


